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Eine bodenlos
unverschämte GemeiuhettZ

Die Mitglieder der Sozialdemokratischen
Partei , der freien Gewerkschaften, der Arbeiter¬
sportvereine und des Reichsbanners sind es ge¬
wohnt, von ihren „vornehmen" Gegnern syste¬
matisch mit allen Mitteln gemeinster Nieder¬
tracht verleumdet  zu werden. Jetzt, da iie,
nm diesen Niederträchtigkeiten ein Paroli zu
bieten, sich zu einer Eisernen Front zusammen¬
geschlossen haben, fließen die Quellen bösarti¬
ger Verleumdung von jener Seite her noch
ausgiebiger. Denn die Wut der „Vornehmen"
über das erfolgreiche Aufrütteln der demokratisch
gesonnenenMassen, über den Erfolg des Eiser-
nen-Front -Gedankens mutz sich doch irgendwie
Luft machen.

Ein besonderes Beispiel tückischer Nieder¬
tracht verübte in seiner vorletzten Ausgabe der
Wilhelmshavener „Kurier ". Der brachte in
großer Aufmachung eine längere Zuschrift der
„Pressestelle der nationalsozialistischenOrts¬
gruppe Wilhelmshaven-Rüstringen", unterzeich¬
net von einem Dr . Wegener.  In dieser
Zuschrift, deren hauptsächlichster Inhalt angeb¬
lich vor vierzehn Tagen in einem anderen Nazi¬
blatt gestanden haben soll, wird in unanstän¬
diger Weise der Eisernen Front in häßlicher
Absicht das a lb e r n ste Ze u g a n g e d i chte t.
Es wird da ein angeblicher „Eeheimbefehl"
einer „Arbeiterabwehr- und Kampforgamsation
gegen den Faschismus" veröffentlicht, und dieser
mit dem „wahren Gesicht der Republikschützer"
und der „Eisernen Front" in, wie gejagt, speku¬
lativ großer Ausmachungin Verbindung
gebracht.

Um unfern Lesern eine Probe von diesem
„Geheimbefehl"  zu geben, sei mitgeteur,
daß die „Republikschützer" der „Eisernen Front"
die „Bespitzelung aller Behörden und staat¬
lichen Machtmittel" durchführensollen. Wetter
soll in diesem „Geheimbefehl" stehen:

„Der Kamps gegen die staatlichen
Machtmittel  ist mit allen zu Gebote
stehendenMitteln durchzuführen. Dazu ge¬
hört Unschädlichmachungder Polizei¬
wachen  und Polizeiunterkünste, Ueber-
raschungsaktionen auf Reichswehr¬
kasernen,  Schießstände , Waffen-
depo  t s und Proviantämter . Ferner ist die
Störung des Telefon-  und Tele¬
graphendienstes, die Zerstörung von Bah n-
an lagen,  Licht - und Elektrizitätswerken,
Brücken  usw . bei Kampfaktionen vorzu¬
nehmen."
Wir wissen nicht, wo die „Vornehmen" die¬

sen Unsinn herbezogenhaben. Jeder anständige
Mensch wird aber sofort erkennen, daß von
irgendeiner zur Eisernen Front gehörenden Or¬
ganisation, Dienststelle oder Einzelperson nie
und nimmer  solches gemeingefährlicheZeug
beraten, beschlossen oder gar als „Geheimbefeyt"
herausgegeben worden ist. Die Eiserne Front
kämpft mit den Mitteln des Anstandes und der
Legalität ohne Hinterhalt und ohne Hinter¬
gedanken. Solche Anordnungen, wie sie von der
„Nationalsozialistischen Pressestelle" bzw. dielem
Dr. Wegener (wer ist denn das überhaupt? !
geflissentlichmit der ihnen schwer im Magen
liegenden „Eisernen Front" in Verbindung
gebracht werden, liegen den deutschen„Republik-
schützern" meilenfern!

Das wissen selbst die politischenAnalpha¬
beten. Und da wir uns nicht denken können,
batz die Politiker des „Kuriers" und der Wil¬
helmshavener Veranlasser dieser Einsendung
bas nicht wissen, so müssen wir schon sagen, daß
kür in diesem Streich eine nichtsnutzige
Infamie  allerniedrigster Art sehen. E-ne

bodenlose freche Erbärmlichkeit, für die jeder
anständige Mensch nur ein verachtungsvolles
kräftiges „Pfui !" übrig hat.

Der denkende Arbeiter wird verstehen, was
mit dieser Niederträchtigkeitbeabsichtigt ist, was
mit ihr bezweckt werden soll. Und er wird nun
erst recht sich einreihen in die Kämpferscharder
Eisernen Front . Wenn es eines Beweises für
die Notwendigkeit des Aufraffens der Massen
bedurft hätte: in dem hier skizzierten verübten
Bubenstreich ist dieser gegeben. Der politisch
denkende Arbeiter, der überzeugteRepublikaner:
sie lehnen jede Gemeinschaft mit jenen Elemen¬
ten ab, deren einzige Waffe nur die Mittel der
Lüge und der Verdrehung sind. Nun erst recht!

Nun erst recht Eiserne Front!

VolkSrechle«-«-«Fürftenkuechler
Ein trübes Kapitel in schwerer Fett.

Ganz vernünftiger iozia-demokratischer Antrag
gestern im Keichsansschud angenommen.

Der Rechtsausschußdes Reichstages nahm
gestern mit 15 Stimmen der Sozialdemokratie,
des Zentrums, der BayerischenVolkspartei, der
Christlichsozialenund der Kommunisten den
sozialdemokratischen  Antrag zur Neu¬
regelung der Fürstenrenten an.

In dem Antrag wird verlangt, daß die auf
Grund von Urteilen, Vergleichen. Verträgen
oder Landesgesetzen von einem Land an das
vormals regierende Fürstenhaus
zu entrichtenden dauernden Leistungen
entsprechendder Veränderung der wirtschaft¬
lichen Voraussetzungendes betreffenden Landes
in Anwendung der Grundsätzeder Notverord¬
nung herabgesetzt  werden können. Zur

IöMgSrevolte.
SchrttetHimsenschichttm« in einem ErziehnngSveim.

In der preußischen Provinzialerziehungs¬
anstalt bei Berlin , einer Anstalt für schwer-
erziehbare Jugendliche, brach eine schwere Re¬
volte aus. Die Anstaltsleitung holte Polizei
zu Hilfe. Zehn Zöglinge wurden sestgenommen.

Ergänzend wird hierzu gemeldet: Der Kra¬
wall brach in dem sogenanntenGartenhaus, in
dem die schwer erziehbaren Zöglinge unterge-
bracht sind, gegen Mitternacht aus. Die Bewoh¬
ner des einen Schlassaales verbarrika¬
dierten  die Eingangstür, brachen in ein
ohrenbetäubendesGeschrei und Gejohle aus und
zerschlugen die Möbel.  Das Stroh, das

sie ihren Matratzen entnommen hatten, schich¬
teten  sie in der Mitte des Saales auf und
wollten es in Brand stecken. Die Wärter alar¬
mierten den Anstaltsdirektor, der aber vergeb¬
lich Einlaß forderte. Seine Aufforderungen,
die Tür freizugeben, wurden von den Burschen
mit höhnischem Gelächter beantwortet. Schließ¬
lich blieb dem Direktor nichts übrig, als die
Polizei zu verständigen, der es nach einigen
Schreckschüssengelang, die Ruhe wiederherzustel¬
len. Die Ermittelungen über die Ursache der
Tumulte find noch nicht abgeschlossen.

Ohrfeigen im Landtag.
gm ba- Wen Varlumenl veeüvl Kaziabgeoedneter
hütztiNe Echlttserei an Jentrnmsmann nutz wird

ha tte von lewzig Sitzungen ansgeichloften.
Im badischen  Landtag kam es zu Tät¬

lichkeiten  zwischen nationalsozialistischen
und Zentrumsabgeordneten»weil der Zentrums¬
abgeordnete Hilbert  Adolf Hitler als einen
österreichischen Deserteur bezeichnet«. — Hierzu
wird durch Wolfs ergänzend gemeldet: In der
gestrigenSitzung des Landtages kam es anläß¬
lich des Zwischenrufesdes Zentrumsabgeordne¬
ten Hilbert „Hitler ist ein ö st erreicht-

lrmuckt Munition

scher Deserteur !" zwischen Parteifreun¬
den Hilberts und den Nationalsozialisten und
Abgeordneten anderer Parteien zu heftigen
Auseinandersetzungen, die schließlich zu Tätlich¬
keiten führten, in deren Verlauf der natio¬
nalsozialistische  Abgeordnete Kraft den
Zentrumsabgeordneten Hilbert ohrfeigte. Durch
das Dazwischentreten mehrerer Abgeordneter
wurden weitere Handgreiflichkeitenverhindert.
Der Naziabgeordnetewurde für sein Verhalten
von KV Sitzungen ausgeschlossen.

Vottzei
im Heftichen Landtag
Als gestern angesichts des Benehmens der

Naziabgeordneten der parteilose, frühere kom¬
munistische Abgeordnete Galm äußerte, man
müsse sich bald schämen, hessischer Abgeordneter
zu sein, erhob sich ungeheurer Tumult auf der
Rechten des Hauses. Eine Anzahl National¬
sozialistendrang gegen die Rednertribüne vor.
Die sozialdemokratischenund kommunistischen
Abgeordneten stellten sich geschlossen vor Galm.
Der Präsident war dem Ansturm gegenüber
machtlos. Plötzlich erschien Polizei im Hause,
was bei den Nationalsozialisten erneut große
Erregung hervorrief. Als schließlich die Polizei,
ohne eingegriffen zu haben, zurückgezogen
wurde, verließen schließlich die Nationalsozia¬
listen unter Protestrufen den Saal . Der Prä¬
sident unterbrach die Sitzung auf eine Stunde.

Granaten auf Europäer.
In Schanghai  find in die internationale

Zone 45 Granaten eingeschlagen, durch die vier
Personen getötet und 14 verwundet wurden.
Auch auf der dort liegenden englischenWerft
wurden durch Granaten zwei englische Arbeiter
getötet.

Entscheidung über das Ausmaß der Herabsetzung
soll eine Reichsschiedsstellegebildet werden.
— Gegen den sozialdemokratischenAntrag
stimmten die Deutschnationalenund die Deut¬
sche Volkspartei. Die endgültige Entscheidung
kann erst in der Vollsitzung des Reichstages
fallen.

Ein Haus aus EiseriuLt in die Luft gesprengt.

41-" r - S

Die Trümmerftätte des Göteborger Hauses, das,
wie gemeldet,  ein Bauqrbeiter in die Luft
sprengte, um sich an seiner geschiedenen Frau,
die darin wohnte, zu rächen. Drei Personen
wurden getötet, sechs schwer verletzt. Den Bau¬
arbeiter selbst fand man im Wald zerrissen
auf, er hatte sich eine Dynamitpatrone in den
Mund gesteckt und diese zur Explosiongebracht.

MtztranenSanträge.
Zu Beginn der Plenarverhandlunge» des

Reichstages in der nächsten Woche werden die
Nationalsozialisten  einen Mitztrauens-
antrag gegen das GesamtkabinettBrüning und
einen Antrag auf Auslösung des Reichstages

Heute im Innern des Blattes ein inter¬
essanter Aufsatz über den zurückgetretenen
französischenMinisterpräsidenten Pierre

Laval.

einbringen. Gleichartige Anträge sind von den
Deutschnationalen  zu erwarten. Die
Kommunisten  haben bereits einen Miß-
trauensantrag gegen das Reichskabinett und
eine» besonderengegen Minister Kroener ein¬
gebracht.

yeand im Theater
(Neuyork ', 18. Februar. Radio dienst .>

Gestern abend brach während der Vorstellung im
Palace -Theater am Broadway ein Brand aus,
der die Bühne vernichtete. Unter den 1800 Zu¬
schauernentstand eine Panik und sie flüchteten
ins Freie. Dabei wurde eine Anzahl von Per¬
sonen schwer verletzt. Todesopfer sind nicht zu
beklagen.

Aus Versehenangeschossen.
Infolge eines unglücklichen Mißverständnis¬

ses wurde am Eingang des Munitionslagers
an den T h e ken b'e r g.e n bei Halberstadt in
der Dunkelheit ein 25jähriger Artillerieleut¬
nant von einem Wachtposten angeschossen. Die
Verletzungenwaren tödlich.



Reue-ÄMche Vluttai.
I » der Nacht zum Mittwoch wurde in Ban-

lau,  Kreis Kreuzburg (Oberschlesien ) , eine
neue schwere Bluttat von Nationalsozialisten
verübt . Ein nationalsozialistischer Sturmtrupp
fuhr im Auto von Kreuzburg nach dem benach¬
barten Bankau . wo sie Straßenpassanten nach
der Wohnung des Kommunisten Adamretz frag¬
te ». Als schließlich ein Auflauf entstand , schlu¬
gen die Nationalsozialisten auf sich ansammeinde
Menschenmenge em . Im gleiche,, Augenblick kam
der Landarbeiter August Bassy mit seiner Frau
über die Straße . Die Nazis erkannten ihn und
stürzten sich auf ihn . Bass, , flüchtete in die in
der Nähe gelegene Wohnung seines Vaters . Die
Nationalsozialisten verfolgten ihn , schlugen Fen¬
ster und Türen der Wohnung ein und drangen in
das Haus des Vaters von Bassy ein . Als der
Vater sich den Eindringlingen in den Weg stellte,
wurden mehrere Schüsse auk ihn aügefeuert , so
daß der alte Bassy verletzt wurde . Der junge
Bassy war unterdessen in die elterliche Schlaf¬
kammer geflüchtet . Auch hier dränge » die
Nationalsozialisten ein und streckten August
Bassy durch mehrere Schüsse nieder . Er war so¬
fort tot.

Zu der nationalsozialistischen Bluttat wird
noch gemeldet : Die Bankauer Nationalsozia¬
listen hatten sich in drei vollbesetzten Autos Ver¬
stauung für ihre den ganzen Tag über geübten

Rüpeleien aus Kreuzburg geholt . Als der Land¬
arbeiter Bassy mit seiner Frau  an einem
Trupp der SA .-Leute norüberging , fiel dieser
über ihn her . Bassy flüchtete in die Wohnung
seines Vaters . Die Rationalsozialisten stürmten
unter Führung des Gutsinspektors
Baumert hinter rhin her und gaben dabei
mehrere Schüsse ab . Als sich ihnen Bassys
Vaterin  den Weg stellte , wurde er durch einen
Streifschutz verletzt.  Der ' ungc Bassy Hatto
sich inzwischen im Schlafzimmer seiner Eltern
versteckt, doch gaben die Verfolger weitere Re-
volverschllsse durch die Tür und die Fenster auf
ihn ah . Er war bereits schwer verwundet und
rief seine Frau  um Verbandszeug an.
Daraufhin wurde diese mit folgenden Worten
bedroht : „Machen Sie , datz Sie wegkommen,
sonst kommen Sie selbst dran ! Der Kerl
mutz verrecken !" Die bestialische Horde
drang schließlich in das Schlafzimmer zu dem
Schwerverletzten sin und schlug ihn mit
Knüppelntot.  Im Laufe der Nacht wurden
von der Kriminalpolizei bereits mehrere der
entsetzlichen Bluttat verdächtige Hitler - An¬
hänger  verhaftet . Im Verlauf der schon vor¬
her stattgefundenen Auseinandersetzungen zwi¬
schen jungen Leuten war vor dem Arbeitsamt
ein Nazianhänger durch einen Messerstich ver¬
letzt worden.

Schlieblich gar ein vrinz?
(Berlin,  18 . Februar . Radiodienst .)

An der in Berlin abgehaltenen Vorstandssitzung
dex Deutschnationalen nahm erstmalig auch das
neue Parteivorstandsmitglied Prinz Oskar
von Preuhe»  teil . Vorsitzender Hngenberg
bewertete sein Erscheinen als sichtbare » Zeichen
der treuen Verbundenheit der Deutschnationalen
Bolkspartei mit dem Hanse Hohen-
zöl  lern . Nachdem der Parteivorstand bis
zum späten Abend darüber beraten hatte , bei
welchen, Vorgehen bei der Reichspräsidenten-
wah , die größte Anzahl von Stimmen für die
nationale Opposition erzielt werden könne , legte
er alle weiteren Entscheidungen in dieser Frage
in die Hände von Dr . Hngenberg . Zn gewissen
Kreisen will man wissen , datz die Deutschnatio¬
nalen der Kandidatur eines Hohenzollern-
vrinze»  zum Reichspräsidenten nicht ab¬
geneigt wären . — Den Spatz sollen sie sich nur
leisten.

samt wurden 26 722 000 (1S30: 32 883 000s Te¬
legramme befördert und 2 445 013 000 (1930:
2 554 476 000) Telefongespräche vermittelt . Die
Zahl der Fernsprechstellen betrug 3157 657
(1930 : 3 248 854) . _

100 OÜO-Mark -Gewinn.
Zn der Mittwoch -Ziehung der Preußisch-

Süddeutschen Klassenlorterie wurde ans das Los
Nr . 183 S35 ein 100 OOO-Mark .Gewinn gezogen.
Das Los wurde in der ersten Abteilung in Vier¬
teln in Württemberg,  in der zweiten in
Achteln im Rheinland  gespielt . Auf das
Los Nr . 28 429 entfiel ein Gewinn von 75 000
Mart , der in Leiden Abteilungen in Achteln ge¬
teilt wird . Der Gewinn kommt in der ersten
Abteilung nach Hessen -Nassau , in der zwei¬
ten nach Bayern.

Die christlichen Gewerk»
schatten

«rar« den Faschismus.
(Berlin,  18 . Februar . RaLiodienst .)

Der Borstand des Gesamtverbandes der christ¬
lichen Gewerkschaften  wendet sich in
einem Ausruf gegen den Faschismus.
Dieser gefährde vor allem die soziale Entwick¬
lung der deutschen Zukunft . Der Nationalsozia¬
lismus wolle de» Weg zu dieser Zukunftsord-
nung gewaltsam zerstören . Sein täglicher Schrei
nach „Aenderung des Systems " ziele auf die
Zerstörung  aller Ansatzpunkte des sozia¬
le  n Bolksstaaies . Sein Ziel sei die Diktatur des
brutalen Machtgedankens.  Hinter ihm
stände » starke Machtkräfte der Reaktion , die von
seinem Sieg als „Wäre " für ihr Geld  die
Ausschaltung und endliche Vernichtung
aller Gewerkschaften  erhofften . De»
Kampssormationen des Faschismus ständen je¬
doch Bereitschaften des Volkes gegenüber zur Ab¬
wehr jeder illegalen Machtergreifung und Macht-
sührung.

Das Arbeitsprogramm
der Reichsrearrung.

Aus Berlin  wird gemeldet : Nach der Rück¬
kehr des Reichskanzlers aus Eens haben in den
letzten Tagen eine Reihe von Chesbesprechungen
um » Ressortberatungen stattgefunden , in denen
das Arbeitsprogramm der Rerchsregierung durch¬
gesprochen worden ist, das sich für die nächste
Zeit außer aus die Regelung der Bankensrage
aus die Fertigstellung des Reichshaushaltes für
1832 sowie auf die Pläne , die mit der Arbeits¬
losenfrage und dem Arbeitsbeschaffungspro¬
gramm rm Zusammenhang stehen, erstrecken wird.

Tod am Radio.
(Hamburg,  18 . Februar . Radiodienft .)

Zn Harburg - Wilhelmsburg legte sich gestern
abend ein Eisenvahnbeamter mit dem Kopf¬
hörer seines Studiogeräts ins Bett . Als er das
Zimmer verdunkeln und zu diesem Zweck die
Birne  der Lampe losschrauben wollte , geriet
er in den Lichtstromkreis und wurde infolge der
Erdleitung mit dem Kopfhörer durch einen elek¬
trischen Schlag sofort getötet.

Statistik der Reichspost.
Dis Deutsche Reichspost hat nach einer

soeben fertiggestellten Statistik innerhalb des
Deutschen Reiches laut Stichtagzählung täglich
30 042 000 Briefe (1930 : 31423000 ) befördert,
nach dem Auslande täglich 1690 000 (1930:
1541 000) , aus dem Ausland 915 000 (1930:
1038 000) ; zusammen also täglich 32647 000
Briefe gegen 34 002 000 Briefsendungen im
Jahre 1930. Ferner wurden im Jahre 1931
218 915 000 gewöhnliche Pakete und unversie¬
gelte Wertpakete innerhalb des Deutschen Rei¬
ches befördert , gegen 243 360 000 Stück im
Jahre 1930. Die Zahl der Geldein,Zahlungen
durch Zahlkarten und Postanweisungen belief
sich im Jahre 1931 auf 323 677 000 1980:
339 790 000) . Der im Jahre 1931 eingezahlte
Gesamtbetrag beziffert sich auf 20 355 644 000
R -ichsmark (1980 : 23147 294 000 RM .) . Dia
Zahl der Postscheckkonten betrug Ende Dezem¬
ber 1931 1012 Ml (1930 : 992 356). Zm Jah¬
resdurchschnitt beliefen sich die Guthaben der
Pvstscheckkunden auf 523 300 000 RM . gegen¬
über 582 600 000 RM . im Jahre 1880. Jnsge-

- Eewdmauszug
8. Klasse 38. Preußisch-Süddeutsche

(264. Preutz.) Staats -Lotterie
Ohne Gewähr_ _ Nachdruckverboten

Auf jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinne gefalle«, und zwar je einer
aus di« Lose gleicher Nummer in den beide»

Abteilungen I und II _
8. Ziehungstag 17. Februar 1932
In der heutigen Vormittaasziehung wurden Gewinne

, über 400 M . gezogen ...
2»«»MN«,» looooo ar. isssss
2 SewUm« zu 78000 M. 28423
6 » «wian« ,u 10666 W. 101378 121340 237188

14 » «Win-« ,» 8666 M. 33387 6172» 238103
287813 313718 384881 360824

18 »-Winnem 3666 M. 23084 132238 223708
227382 24SSSS 233179 327738 388888

48 »-winn« ,u 2000 M. 14187 20863 3432S 60106
83882 72878 88803 83802 108404 108534 123434
143141 165274 189666 197036 213803 267238
313801 33393» 342797 3S1I41 375284 S77013
SS4833

130 »«winn, ,u 1666 W. 1229 8485 3834 8261 24067
27546 26867 32426 37887 38170 38008 60899 82265
82764 83796 87276 112380 112656 114971 118546121694 123188 124256 124462 132648 147278
148942 181696 187646 169967 162676 164661176891 173629 181221 196868 266721 261693
263116 213436 21S4SS 234842 251258 258596265166 272674 296164 29729S 366391 363364
365458 369968 312843 316968 317623 319262
338817 347196 347368 366861 366727 387697
396717 396541 39S8S1

1S6 « »winn, m 866 W. 1267S 12698 13363 22682
33273 S453S 36647 39874 43186 47789 S963S 66476
69466 74177 77736 SS20S 93319 S6644 167962
116769 118769 I25867 128612 132668 132613
133969 136843 138119 136558 139673 148897
171312 176243 176462 177391 177894 178319
181325 184627 187619 187736 199399 199973
261676 264645 266616 267165 267117 211973
217918 219332 224663 227668 227868 236681
233776 243298 244845 281135 281382 2SS686
272865 272854 2762SS 278197 285766 291254
292331 294689 2S6644 363136 312763 314661
318981 316624 321277 325374 326264 326651
333673 334963 335659 333154 345786 347667
347526 356589 364373 368463 37727S S7965I
3S22I1 385617 387657 396172

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 400 M . gezogen

8 ««winn»M 16666 DU 17256 12186» 125791129196
12 »«Winne,u 8666 w . 36739 38362 71866 84329269837 271366
16 S-Winn- ,» 3666 M. 11869 81899 74759 83434

S467S 257429 328631 356727
54 » «winn« r» 2666 M. 12665 33216 38676 44762

66235 61661 115953 166397 155598 263667 228275
253646 263139 276136 282964 2S4S89 287986
296462 293849 368SS8 346669 344663 346286S4S476 387661 363145 379248

96 » «winn, v>1666 M. 4579 16964 18364 15666
18966 18976 22327 24161 71953 773SS 81682 82682
111534 118533 122463 134649 146886 167534176736
241652
297496
346644
378536

191665
245163
363626
351665
386313

192138
249998
365466
353186
336983

199657
251774
367987
361568
381633

238722 237346
252912 266661
316938 821447
367198 378328
3S4696 397237

186 »«winn, ,» 566 W. 1984 6137 6396 6495 6641
23777 2S784 29758 35858 42286 42591 43839 44882
47463 S4S22 S725S 66933 61929 79344 79873 62816
88218 S67S9 66241 93786 114269 117639 125498126471 132677 136679 143873 146468
184347
187293
196684
227361
265234
294642
326157
345661
381469
391293

163499
18S26S
269978
232573
271967
285693
328566
34S227
333662
395745

178991
196992
269991
243127
274663
286834
336656
349637
334782

178335
192277
216484
254268
27SSS4
367253
336497
366896
367034

179199
192993
212698
261327
278366
314439
346245
382843
3S763S

147981
184S72
193361
226876
262972
233489
324168
344I4S
371397
391669

Berichtigung : In der NachmittagS -Ziehung
vom 16. Februar 1932 wurde Nr . 21S81S statt
219618 mit 500 M. gezogen.

Im Gewknnrad« verblieben : 3 Prämien zu
je 500000, 3 Gewinne zu je 500000, 3 zu je 800000,
2 zu je 200000, 2 zu je 100000, 2 zu je 75000,
10 zu je 50000. 20 zu ,e 25000, 184 zu ,e IOOOO.
844 zu je 5000, 784 zu je SVNO. 2154 zu je 2000,
4802 zu je 1000,7018 zu je 500. 21102 zu je 400 M.

Deutsche Vorschläge in Gens.
(Genf,  18 . Februar . R a d i o d i e n st.)

Auf der Abrüstungskonferenz trug heute vor¬
mittag der deutsche  Delegationssührer die
deutschen ALrüstungsforderungen vor . Sie
fordern zunächst die Gleichberechtigung Deutsch¬
lands in allen Fragen der Abrüstung und be¬
sagen dann , daß Deutschland nur einer Kon¬
vention zustimmen könne , deren Bestimmungen
in gleicher Weise für Deutschland wie für die
anderen Staaten gelten würden . Die deut¬
schen Vorschläge  enthalten:

Abschaffung der allgemeinen Wehrpflicht,
Verbot von schweren Geschützen außerhalb von
Festungen , Verbot von Befestigungen , die eine
unmittelbare Bedrohung des Nachbarlandes
darstellen , Verbot von Flugzeugmutterschiffen
und Unterseebooten , Verbot von Beseitigungen,
die natürliche Wasserstraßen beherrschen , völli¬
ges Verbot von Luststreitkrästen , Zerstörung
des gesamten Materials der Luststreitkräfte,
völliges Verbot jeder Ausbildung und Fortbil¬
dung für Militärluftfahrt in der Zivilluftfahrt,
Verbot des Baues von gepanzerten Luftfahr¬
zeugen , Verbot der militärischen Verwendung
von Gasen und des Bakterienkrieges . Ferner
enthalten die Vorschläge eine Begrenzung der
Seestreitkräfte auf eine Höchsttonnage von 1l>MW
Tonnen mit Geschiitzkalibern von höchstens 28
Zentimeter . An diese Vorschläge schließen sich
weitere Vorschläge über Herstellung und Handel
mit Kriegswaffen , Munition und Kriegsgerät.

Neue Krasfin -Fahrt.
Der russische Eisbrecher „Krassin" hat von

dem Eismeerhafen Archangelskaus eine neue
Polarreise angetreten.

Im Anschluß an eine Versammlung in
Klein - Gaglow (Bezirk Frankfurt a. d. O.)
kam es , wie uns heute mittag gedrahtet wird,
gestern abend zu einer blutigen Schlägerei , durch
die aus beiden Seiten Personen verletzt wurden.
Ci » Nationalsozialist  ist den erlittenen
Verletzungen erlegen.

In den Buderus -Wcrken in Wetzlar  wer¬
den wegen Arbeitsmangel die Hochöfen und die
Röhrengietzerei für etwa sechs Wochen stillgelegt.
Durch diese Maßnahme kommen rund 4Oll Arbei¬
ter und Angestellte zur Entlassung.

Politische Notizen . In Bre m e n sind unter
dem Verdacht der Vorbereitung zum Hochverrat
mehrere Personen festgonommen worden . Bei
zwei der Verhafteten soll es sich um bekannte
Kommunisten handeln . Die Haussuchungen ha¬
ben angeblich belastendes Material zutage ge¬
fördert . — Der Berliner  Polizeipräsident
hat eine für den 21. Februar im Lustgarten ge¬
plante Massenversammlung deer KPD . ^unrer
Hinweis auf die Verordnung des Reichspräsiden¬
ten zur Bekämpfung politischer Ausschreitungen
verboten . — In Itzehoe  gelang es drei Kom¬
munisten über die Mauer in den Hof der Artrl-
leriekaserne zu gelangen , wo sie Flugblätter an¬
klebten und umherstreuten . Es wurden zwer
Personen verhaftet , die unter dem dringenden
Verdacht stehen , sich an der Propagandaaktion
beteiligt M haben . — Der thüringische
Landtag hob die Immunität des nationalsozia¬
listischen Abgeordneten Hennicke-Gotha und des
nationalsozialistischen Fraktions - und Gan-
fllhrers Sauckel , die wegen Körperverletzung bzw.
öffentliche Beleidigung angeklagt sind, auf.

LÄgliÄseL»rä !ilung:
Die Falle.

Von Gerdland.

(Nachdruck verboten .)
Eid Falk preßte die schweißnasse Stirn an

das wohltuende kühle Vlas des Fensters . Aus
blicklosen Augen starrte er hinunter auf die
Straße , eine belebte , von Menschen und Gefähr¬
ten durchbrauste Weltstadtstraße . Aber Sid
Falk hatte für das Getriebe kein Interesse . Wie
durch graue Nebel beobachtete er einen Herrn,
der hin und wieder sichtbar wurde in Beglei¬
tung immer neuer , unauffällig gekleideter Her¬
ren-

Dicht neben Sid Falk schlug eine Stimme
an . „Was ist dir , Lieber ? " fragte es da sanft
und zärtlich . „Es ist b-laue Stunde . Liebster!
Und ich will , daß du mir die Locktailkirschen
von den Lippen küßt , wie in unseren besten
Tagen ."

Der Mann am Fenster fühlte , wie der
warme , duftende Leib der jungen Frau an ihm
emporrankte . Cr fühlte die Dämmerung der
blauen Stunde auf sich eindringen . er wußte
um die Wohligkeit des kleinen , kissenübersäten,
Weihrauch durchschwelten Liebestempels , in dem
er mit ihr , dieser Schmalen , Schlanken , festliche
Stunden bis zur Neige ausgelebt hatte.

Das war alles aus ! Wozu sich die Situation
verschleiern? Warum wie der berühmte Vogel
Strauß den Kopf in den Sand stecken?

Sid Falk wußte in diesem Augenblick , daß
ihm nur noch wenige Viertelstunden Zeit blie¬
ben , sein Leben , dies Dasein eines HazarLeurs,
eines Vabanqueurs , eines Abenteurers und
Verbrechers , dies Leben , das er mit aller ihm
innewohnenden Kraft liebte , auszukosten . Schon
war der Häuserkomplex , zu dem dies Haus ge¬
hörte , umstellt von wachsamen , geschulten Kri¬
minalern - Noch wußten sie nicht , welchen
Schlupfwinkel er gewählt hatte . Aber es gab
jetzt rein Entrinnen mehr für Sidney Falcon-
shire , den „Falken " . Das Spiel war aus . Er
hatte verloren . Jetzt mutzte er die Rechnung
begleichen!

Zuchthaus? Eine Nummer?
Sie sollten sich getäuscht haben!
Fremde Leben aber waren diesem Verbrecher

heilig. So hatte er es stets gehalten. So
sollte es jetzt bleiben, in dieser Stunde , seiner
Todesstunde.

Er fingerte nach seiner Tasche . Die Waffe
war entsichert . Ja , sollten sie nur kommen . Le¬
bendig bekamen sie ihn nicht!

Die zärtliche Stimme klang wieder auf.
„Du List so seltsam . Liebster !" Das waren die
Worte , die aus den korallig gefärbten Lippen
an sein Ohr zwitscherten . Aber hätte Sid Falk-
FalconMre in diesem Augenblick sich umgewändt,
sie Augen der Frau , harte und grausame
Raubtieraugen , hätten ihn aus seinein Todes¬
willen aufgescheucht!

Nun fühlte er . daß der schmiegsame , gerten¬
schlanke Leib sich von seiner Seite löste, nun
hörte er enttäuschte Worts verhallen . Und er
glaubte , daß diese Frau der einzige Mensch sei,
der in dieser Stunde wohl seines Vertrauens
würdig wäre.

Die Frau hantierte an der kleinen Zimmer¬
bar , die von einer venezianischblauen Ampel
matt erhellt war . Malerisch tauchte das satte
Blau in die Dämmerung , die draußen vor dem
Fenster stand . Das Grammophon sang einen
Kubasong , zwei hauchdünne Schwenkschalen
klirrten aneinander.

Da sagte Sid Falk vom Fenster her : „Es
ist ans ! Das ist alles aus ! Verstehst du wohl,
Amely . mein Kleines , was ich da sage ? Alles
ist aus ! Und du mußt vergessen , kleine Amely,
hörst du, ja ? Vergessen !"

Verwunderte kleine Zwitscherlaute kamen
von der Var : „Aus ? Alles aus ? Vergessen?
Vergessen soll ich. hast du gesagt ? "

Und nun , angesichts der hilflosen Mädchen¬

verstehst du?
den du mich

Nein, nein, ich Lin nicht der, für
zehalten hast. SechsundzwanzigKZ

Jetzt ._ „ .
nichts, mein Kerlchen. Meine Geschichte und
alles, wie das so gekommen ist. will ich dir nicht
erzählen. Du wirst es in der Tagespresselesen,
die Manicure wird es dir erzählen̂ und Mo¬
nika, deine Zofe, wird es dir auf die Semmel
schmieren.

Nein, das ist es nicht! Deshalb sage ich dir
das alles nicht!"

Er zog die Zitternde an sich und drückte seine
trockenen Lippen in ihr duftendes Haar.

„Amely. unsere blaue Stunde hat nun ein
Ende. Du ziehst dich jetzt an. Nein, nicht das
jadegrüne. nein, auch nicht das tütenblaue . . -
Nein, wir gehen nicht bummeln. Du gehst allein
auf die Straße. Steigst in ein Taxi und fährst
zum Alexanderplatz, zum Polizeipräsidium. Dagehst du zum Kommissar vom Dienst, nein, er
heißt nicht „Dienst", er hat Dienst, warte, ich
schreibe es dir auf! Gehst hin. sagst deinen
Namen und daß ich, Sidney Falconjhire, der
Falke, ach. Lu kannst auch Prince Loulsster
sagen, auch Eonte Belvedere, es bleibt sich
gleich, sagst also, daß ich mich in deiner Woh¬
nung befinde. Und dann, mein süßes Herz,
nimmst du abermals ein Taxi und fährst zu
deiner Freundin Jlonka. Ihr kannst du getrost
erzählen, daß du in den nächsten Tagen eine
größere Summe erwartest, sagen wir : zehntau¬
send Mark. Und das stimmt auch, liebe, kleine
Freundin. Denn schau: sie bekommen mich doch!
Machen ja schon die ganze Gegend unsicher. Ick
habe das Spiel verloren. Warum sollst du da
nicht noch dis auf meine Ergreifung ausgesetzte
Belohnung erhalten? ! Sterben kann ich ja
spä . . ."

Sid Falk brach jäh ab. Die Flurklingel

Schlupfwinkel ? Nach seiner genauest kalkulier¬
ten Berechnung hätten sie ihn noch längst nicht
aufgespürt haben können . Und wieder : die
Klingel ! ! !

Ja , der alte Mut des Falken war erlahmt,
stets in Srchsr-die Tollkühnheit , mit der er

heit gebracht hatte , war erl chen.
Da fällt sein Blick auf die Frau , die da vor

übe_
steht. .

in den Sinn : er ist rn einer Falle . Die Frau

m steht. Aufgereckt steht sie da. mit kalten,
: svrübenden Augen, in denen / .

es ihm
Verachtungbrühenden Augen, in denen ein un
heimlichesWissen steht. Und da kommt es
hier vor ihm , schon in der Haltung , in der sie
der gefesselte Verbrecher scheu soll , ist eine
Spitzelin . Sie hat die Kriminaler , sie er nun

verstärkter , das Haus

_ . . ..... eine Amely?" fragt
er nun und bändigt seine flackerndeSprache,
„Warum öffnest du nicht? Es hat doch geklin¬
gelt !"

„Ach Litte ", sagt sie obenhin und zerflückt
das rote Fruchtfleischeiner Cocktailkirsche, „ach
bitte, öffne du, ich kann mich doch nicht so scheu
laßen. Und außerdem soll ich mich doch an-
ziehen, soll doch zum . . ."

So, nun weiß er. woran er ist. Der Kri¬
minalrat Dr. Kemmerlingk hat ihr wahrschein¬
lich die Weisung gegeben, ihn öffnen zu lassen,damit seine Bullen ihn gleich an der Tür über¬
wältigen.

Nun packt ihn eine geradezu irrsinnige Wut-
Nun reißt er das Schießeisen aus der Tasche

und hält es ihr unter den linken Brustansatz.
Erlahmte Kräfte erwachen in Sidney Falk-

" . . „Marsch.Falconshire. „Vorwärts !" zischt er- .. .
du Bissti Woll'n mal sch'n, ob es so leicht ist,

-apM
. . . . st ist.

zu verdienen, die auf mei-

gestalt da im Schatten der blauen Stunde, des
geneigten Köpfchens, der scheu gebogenen
Nackenlinie, angesichts der ineinander gekrampf-
ten Hände seiner Freundin und noch den ver¬
wunderten Klang ihrer Worte im Hirn, kam der
HochstaplerFalr -FalconWre auf eine Idee.

Langsam ging er zu der lebensgroßen Fi¬
ligranfigur, Mg sie in seine Arme und fasstedann: „Höre mal. Kleines! Man sucht m'ch. .
Man wird mich bald gefunden haben! Polizei, l

sich ein« B .— „ .._ _ _ _ ... ,nen Kopf gesetzt ist, wenn ich es nicht will!'
Und er stößt sie bis zur Tür.

Mit der Linken öffnet er. Die Rechte Mt
die Kanone auf ihrer Haut.

Noch einmal sieht er sie an, das falsche, von
Scham angefresseneGesicht mit den grausamen
Tigeraugen. Dann sagt er zu den Herren, die
bereits das „ArmbändiNen" für ihn geöffnet
haben: „Wenn einer mich anrührt , ist sie hin¬über!"

Da lacht sie spöttische Lache. Tritt von der
Waffe fort. Und an dem wutohnmächtigenGe¬
sicht des großen erledigten Verbrechers vorbei
sagt sie zu den stämmigen Herren: „Ich Hab?
natürlich vorsorglich die Patronen enffernt!"



Nummer 41 1. Berlage zum..VoSksAatl"... Donner lag 18 Fevruar 1N32

MWlilrtie llnllc!>gii.
Nüstringen, 18. Februar.

Aus dem Kommuna verband
Der Kommunalverband (Vorstandsmitglie¬

der der vereinigten Bürgervereine Rüstungen)
hielt am Montag seine erste Sitzung in diesem
Jahre ab. Der Vorsitzendegab einen Ueber-
blick über die Arbeiten des vergangenen Jah¬
res. Ging hierbei auf die eingereichten Ein¬
gaben beim Stadtmagistrat ein und betonte,
dag viele Wünsche der Bürgervereine nicht er¬
füllt werden konnten, weil die Mittel nicht vor¬
handen waren. Es war also nicht böser Wille
von seiten der Stadtverwaltung , sondern die
Möglichkeiten waren nicht gegeben. Dann
streifte der Vorsitzende die Mitarbeit der Bür¬
ervereine im Seebade- und Heimatverein. Er
ittet die Vereine, auch in diesem Jahre die

Arbeit dieses Vereins zu unterstützen, einmal,
indem wir uns zur persönlichenMitarbeit zur
Verfügung stellen, ferner möchten die Ver¬
eine aber auch weiterhin Mittel zur Verfügung
stellen.

Aus den Ausführungen der Vertreter der
einzelnen Vereine ging hervor, daß über die
Mitarbeit und finanzielle Unterstützung des
Seebade- und Heimatvereins man verschiedener
Ansicht sein könne, trotzdem ist in allen Ver¬
einen beschlossen, es im Jahre 1932 zu belassenwie es war.

Eine längere Aussprachebrachte ein Schrei¬
ben von der „Kampfgemeinschaft  des
deutschen Mittelstandes gegen Warenhaus
und Konsumverein"  an die einzelnen
Bürgervereine. In diesem Schreiben wird auf
eine Entwicklung im Handel, Handwerk und
Gewerbe, auf Konkurse und Betriebsstillegun¬
gen hingewiesen und man ist der Ansicht, daß
dieses durch die Warenhäuser und Konsumver¬
eine veranlaßt wird. Die Bürgervereine wer¬
den aufgefordert, sich diesem Kampfbund anzu¬
schließen. Nach längerer Debatte wurde be¬
schlossen , folgende Antwort zu er¬
teilen: „In der Kommunalverbandssitzung
vom 15. Februar ist das Schreiben Ihrer
Kampfgemeinschaftzur Verlesung gebracht und
über den Inhalt desselben eine längere Aus¬
sprache herbeigeführt. In dieser Sitzung wurde
gleichfallsein Bericht von der Generalversamm¬
lung des Verbandes für Handel, Gewerbe und
Industrie zur Verlesung gebracht, in welchem
durch das Mitglied Austermann zum Ausdruck
gebracht wird, daß nicht Warenhäuser und Kon¬
sumvereine den Mittelstand ruinieren, sondern
daß es das Werk des Mittelstandes selbst sei.
Der Anteil der Warenhäuser und Konsumver¬
eine ist zwar beachtenswert, aber gemessen an
dem Milliardenumsatz der Wirtschaft innerhalb
des -DeutschenReiches doch so gering, daß ein
entscheidenderEinfluß auf die Gestaltung der
Dinge eben nicht ausgellbt werden kann. Die
in unserer Versammlung zu Wort gekommenen
Mitglieder brachten zum Ausdruck, daß in erster
Linie dafür gesorgt werden müsse, daß Pen¬
sionsempfängern des Reiches, der Länder oder
Gemeinden es grundsätzlich verboten werden
müßte, daß die Betreffenden selber, noch ihre
Ehefrauen Geschäftsbetriebe eröffnen dürfen.
Weiter müßte verboten werden, daß Pensions¬
empfänger sich in der Wirtschaft betätigen, wo
dies aber der Fall ist, müßte die Pension ge¬
strichen werden. Wenn Sie gewillt sind, den
Kampf nach dieser Richtung hin zu führen, sind
die Bürgervereine bereit, mit Ihnen in eine
Kampffront zu treten. Es ist u. E. töricht, den
Kamps gegen Warenhäuser, Konsumvereineund
Grotzsilialbetriebezu führen, wenn man in sei¬
nen eigenen Reihen Kämpfer hat, die selber

Filialen in erheblicher Anzahl besitzen. Die
vereinigten Bürgervereine sind mit Herrn
Austermann vom Verband für Handel, Gewerbe
und Industrie der Ansicht, daß die Vertreter
des Mittelstandes nichts unversucht lassen dür¬
fen, innerhalb des Handels und Gewerbes An¬
stand und Ehrlichkeit (auch im Kampf mit sei¬
nen vermeintlichen Gegnern) herbeizuführen,
dann wird auch in Deutschlandganz von selber
ein normaler Geschäftsgangsich entwickeln kön¬
nen und eintreten. Die Bürgervereine sind der
Ansicht, daß wir Kampfbünde in Deutschland
mehr als notwendig haben und müssen aus
den angeführten Gründen den Anschluß an
die Kampfgemeinschaft ablehnen ."
Ebenfalls brachte die vom E.- und E.-Werk
veröffentlichte seinerzeitige erste Anzeige, be¬
treffs Strompreisverbilliguna.  eine
längere Aussprache. Es wurde zum Ausdruck
gebracht, daß die Leitung des E.- und E.-Werkes
mindestens versucht haben müßte, den Einwoh¬
nern durch einen verständnisvollen Artikel in
den Tageszeitungen über ihr Vorhaben aufzu¬
klären. Wäre Las geschehen, würde heute hier¬
über nicht soviel Unklarheit bestehen. — Die
Vorstandswahl ergab die Wiederwahl des bis¬
herigen Vorstandes.

Ein Jahr Notgemeinschast.
Ende Februar besteht die Notgemeinschaft der

Jadestädte nach ihrer Wiedergründung erneut
ein Jahr . Zu Beginn des März 1931 wurde mit
dem Einjammeln der freiwilligen Beiträge zur
Errichtung einer Notstandskiiche begonnen und
am 20. März wurde die Küche eröffnet. In den
ersten Monaten wurden täglich 24g Personen,
vom 1. Oktobeer an täglich 309 und vom 1. Ja¬
nuar d. I . an täglich 600 Personen mit einem
kräftigen Mittagessen bedacht. Im Monat Ja¬
nuar d. I . wurden von 2092 Spendern 1961,68
Reichsmarkan laufenden Beiträgen den Samm¬
lern übergeben,' außerdem 1375,38 RM. durch
größere einmalige Spenden und für 986,12 RM.
Lebensmittel. Im ganzen hatte die Notgemein¬
schaft im Januar über eine Einnahme von.
4292,38 RÄ . zu verfügen, der eine Ausgabe von
8846,92RM. gegenüberstand. Mithin waren
1584.04 RM . aus dem Reservefonds, der durch die
Weihnachtsspendegeschaffen wurde, zu entneh¬
men. An die Sammler, die monatlichvon Haus
zu Haus um Spenden vorsprechen, wurden lau¬
fende Beiträge von 10 Pf . an bis zu 20 RM . ge¬
zahlt. Auch zahlreicheInvaliden und Witwen
geben regelmäßig in jedem Monat ihr Scherflein
der Notgemeinschaftin dem Bewußtsein, mitzu¬
helfen, daß den Allerärmsten ein warmes
Mittagessen gegeben werden kann, und geben so¬
mit vielen Mitbürgern ein gutes Beispiel, die
gern etwas zahlen könnten, es aber aus nich¬
tigsten Gründen oder ohne jeden Grund nicht
tun.

In den letzten Tagen gingen an einmali¬
gen größeren Spenden  ein : Vom Gas-
und Elektrizitätswerk 230 RM., von der Marine¬
station der Nordsee (Fürsorge-Abteilung) aus
Veranstaltungen 125 RM., von der Firma Wall-
heimer 50 RM ., vom HausbesitzervereinNeuen¬
groden 20 RM ., von der Firma Rackebrandt
20 RM.; an größeren Lebensmittelspenden:
Von der Waren-Vertriebs-A.-G. 80 Pfund Reis,
von Kaisers Kaffeegeschäft100 Pfund Erbsen
von der „Edeka" ein Faß Sauerkohl und 100
Würstchen, von der Firma Meemken, Prinz-
Heinrich-Straße 1, 120 Pfund Reis, 30 Pfund
Nudeln und 30 Pfund Kokosfett, von der Firma
Thams und Earfs 55 Pfund Bohnen, von den
Wilhelmshavener Schlächtermeistern175 Pfund
Fleischwaren.

Allen Spendern wird herzlichsterDank ge¬
sagt. Nochmalsergeht die Bitte : Spendet
nur der Notgemeinschaft,  die mit den
Wohlfahrtsämtern Hand in Hand arbeitet. —

Die Spenden der Rüstringcr Schlächtermeister
werden morgen (Freitag) abgeholt.

Aus dem Lehrerverein Rüstringen.
Die letzte Versammlung des Bezirks-Lehrsr-

vereins Rüstringen erhielt, wie man uns mit
dem Nachfolgenden berichtet, ihre besondere Be¬
deutung durch einen Vortrag des Geschäftsfüh¬
rers vom VDA, Landesverband Weser-Ems.
Ausgehend vom Memelkonflikt und der stetig
wachsenden Polengefahr berichtete Herr Parse-
now von dem Ringen der Grenz- und Aus¬
ländsdeutschen mit besonderer Berücksichtigung
ihrer schulischen Verhältnisse. Er wies darauf
hin, wie das Minderheitengesetzbeispielsweise
in Polen in unerhörter Weise umgangen wird,
indem man in Gemeinden mit überwiegend
deutscher Bevölkerung aus „schultechnischen
Gründen" eine Teilung der schulpflichtigen Kin¬
der vornimmt und sie verschiedenenNachbar¬
schulen zuschiebt, nur um die Richtzahl 40 zu
vereiteln. So kommt es, daß im polnischen
Korridor bereits mehr als 62,5 Prozent sämt¬
licher deutscher Schulkinder in polnische Schulen
gezwungenworden sind. Nachdem sich dann der
Redner in interessanter Weise über das Zu¬
sammengehörigkeitsgefühl der Auslandsdeut-

Heute
um ackt Llkr in clen

„kentralliaHen " tzrohe inter-
csrsnte krauen - Versammlung
mit üer keriiner ^ bgeorünelen

krau klarte/ urdaer
als temperamentvolle  ke-
terentin ! — ^ Ile interessierten
krauen aut uarl lun in clie gut
autgerogene Veranstaltung!

schen, insbesondereauch über den hohen Idealis¬
mus der Auslandslehrer verbreitet hatte,
wandte er sich eingehend der Aufgabe und Or¬
ganisation des Vereins für das Deutschtumim
Auslande zu. Er betonte noch einmal ausdrück¬
lich die absolute parteipolitischeNeutralität die¬
ser großen kulturellen und nationalen Bewe¬
gung, die Volkstumsarbeit leisten und das
ganze Volk umfassen will. Daher sei es not¬
wendig, den VDA.-Gedankenauch in die Volks¬
schulenhineinzutragen und die Kinder aller
Schichten und Stände für das gewaltige Werk
zu gewinnen. Jedes Kind soll sich mit den Aus¬
ländsdeutschenverbunden fühlen und vielleicht
mit seinen Mitteln — mögen sie noch so beschei¬
den sein — mithelfen, deutsche Schuten im Aus¬
land zu erhalten und zu errichten als Abwehr¬
maßnahme gegen den Kampf, der gegen oie
deutsche Schule, gegen die deutsche Jugend uno
das gesamte deutsche Volkstum geführt wird.
Mit verschiedenen Hinweisen hinsichtlich der or¬
ganisatorischenMaßnahmen an Volksschulen
und dem Appell an die Versammelten, selbst
Mitglied des VDA. zu werden, um sich dann
mit ganzem Herzen für die Sache einzusetzen,
schloß der Redner seine eindrucksvollenAusfüh¬
rungen. Die sich anschließende rege Aussprache
berechtigt zu der Hoffnung, daß es auch an den
hiesigen Volksschulen mit der VDA.-Sache
vorangeht.

Um 25»»0 Blechdosen.
Der hiesigen BlechwarenfabrrkGustav Franke

u. Sohn wurde von der Marinewerft die Liefe¬
rung von 25 000 Blechdosen für einen Inhalt von
je fünf Kilo übertragen. Die genannte Firma
stand mit fünf auswärtigen großen Fabriken
in beschränkterSubmission. Der Verbleib des
Auftrages am Orte ist sehr zu begrüßenund darf
als ein Beweis für die Leistungsfähigkeitdes
Unternehmens Franke u. Sohn angesprochenwerden.

Kurze Mitteilungen.
Gestern abend fuhr in der Nähe der Kopper-

hörner Mühle ein Radfahrer auf einen unbe¬
leuchteten Handwagen auf. Er kam zu Fall
und trug dadurch neben einer zerrissenen Hose
eine Knie- und Handverletzungdavon. — Auf
dem Wege von der Oldeooge- bis zur Werst¬
straße ergingen sich gestern junge Burschenvon
etwa 16 Jahren in Rüpeleien und Beschimp¬
fungen gegen eine Zeitungs-Austrägerin un¬
seres Verlages, Man versuchte sogar her Trä¬
gerin die Zeitungen zu entreißen. Vor ern
paar Wochen hat sich dieses Vorkommnis schon
einmal zugetragen. Die Rüpel mögen durch
diesen Hinweis gewarnt sein. — Der Rentner
Karl Köhler. Börsenstraße132, feiert am mor¬
gigen 19. Februar seinen 82. Geburtstag in
voller Rüstigkeit. Er ist treuer Leser unseres
Blattes.

Aus der Partei -ArbeitsgemeinschaftH.
In der gestrigen Arbeitsgemeinschaft refe¬

rierte der Geschäftsführer der AllgemeinenOrts¬
krankenkasse, Genosse Pieper, über das Thema:
„Sozialversicherung". In klaren, verständlichen
Worten machte er die Teilnehmer mit der Ent¬
stehung und Entwicklungder Sozialversicherung
bekannt. — Am 2. März, abends 8 Uhr, findet
die Fortsetzungdes Kurses statt. Interessenten
können noch teilnehmen.

Vom Hafen.
Der deutsche Tankdampfer „Max Albrecht"

ist gestern nachmittag mit einer Teilladung
Gasöl nach Hamburg in See gegangen. Motor¬
schiff„Meteor" ist heute vormittag mit Stückgut
nach Varel ausgelaufen.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Windstille, mäßiger Nebel, nörd¬

liche Dünung, Temperatur 0 Grad; Minsener-
sand: Wind NO. 1, Nebel, See ruhig, Tempe¬
ratur plus 2 Grad; Wangerooge: Wind NO 1, -
Nebel, See 0, Temperatur plus 2,5 Grad, Vos¬
lapp : Wind WSW. 1, Nebel. Hochwasser wenig.
Temperatur plus 2 Grad ; Arngast: Wind
WSW. 1, Nebel, Hochwasser wenig, Tempera¬
tur plus 2 Grad.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Freitag : Schwach¬

windig, später nach West drehende Winde, an¬
steigende Temperaturen, aber zunehmende-Ein¬
trübung. — Hochwasser ist morgen um 10.50 Uhr
und um 23.15 Uhr.

gadettädnmie Veranstaltungen.
Eiserne Front . Heute abend Frauenkundgebung

in den „Centralhallen". Es spricht die Reichs¬
tagsabgeordnete Marie Juchacz. Beginn
8 Uhr.

Schauspielhaus. Täglich abends 8.15 Uhr das
Lustspiel „Sturm im Wasserglas".

Goethe-Abend. In der Wilhelmshavener Ge¬
werbeschulefindet heute der Goethe-Abend
des Konzert- und -Vortragswesens statt.

Capitol-Lichtspiele. Ab heute der Eroßtonfilm
„Die große Attraktion" mit Richard Tauber,
Marianne Winkelsternund Siegfried Arno.

MLeute VW7 .
Erzählung

aus dem heimatlichen Vauernleben.
Von

Harry Wolfs.
2. Fortsetzung — Nachdruck verboten

Der lütje Hermann, der nun schon das zweite
Jahr zur Schule ging, der arme Junge mußte
immer allein laufen, kein einer wollte mit ihm
gehen, lag schon mit seinem Klausbruder in dem
kleinen Wandbett, in das sie sich jetzt zu zweien
teilen mußten. Es war ein reiner Segen, daß
die Jungen bis jetzt gut durchgekommen waren
Ohm Peter wurde auch immer klapperiger, und
wer konnte wissen, wie lange er es noch machte
Er ließ sich jetzt tagelang auf dem Hof nicht
sehen, holte sich nur ab und zu ein bißchen An¬
macheholz, das der Junge ihm dann hinüber¬
brachte. Der ganze Kreüzacker lag in diesem
Jahre unbestellt. Der Bauer hatte zwar Tage¬
löhner aus der Geest bekommen, aber wo der
Herr nicht am Platze ist, da kann mein Lebtag
nichts Gutes bei rauskommen. Sie ließen sich
aber tüchtig bezahlen, denn aus der Marsch
konnte der Bauer niemanden haben. Dort hat¬
ten sie selbst alle Hände voll zu tun, und die
kleinen Leute konnten genug Arbeit finden, da
brauchten sie nicht just auf den Möhlenhof.
^ Trinantje , die aus reinem Mitleid bei der
tirau blieb, dann aber auch, weil der Kleinknecht
vom Nachbarhofeihr immer blanke Augen zu¬
warf und sie beim letzten Tanzfest fast den ganzen
Abend nicht aus seinen Armen gelassen hatte,
war den ganzen Abend allein auf dem Hofe
Die Frau war in dem Altenteilerhaus, der Alte
war heute siebzig, da wollte sie ihn doch nicht
allein lassen. Immer , wenn sie Lärm Hörte, schrak
dre Lütjemagd zusammen, aber es war nicht der
Bauer. Der trieb es auch immer schlimmer, und
es war ein Wunder, daß er noch immer wieder
wit Heiken Knochen nach Hause kam.

Die Lütjemagd hatte das kaum ausgedacht,
ba schlürten schwere Schritte den kleinen Klin-
kerweg entlang, der seitwärts aus das Haus zu-
luhrte. Viel sehen konnte sie nicht. Der Kruiel

blakte schon den halben Abend, und sie hatte
nichts, um ihn frisch zu füllen. Hinter den schwe¬
ren Schritten hörte sie die wehleidige Stimme
der Frau . Der Bauer kam in nassen Stiefeln
über die Diele, daß überall kleine Pfützen hin¬
ter ihm blieben. Er sagte erst gar nichts, setzte
sich auf den Schemel neben der Feuerstelle und
quälte sich mit seinen Stiefeln. Die Frau schickte
die Lütjemagd auf die Kammer. Sie war aberkaum oben, da mußte sie doch noch wieder her¬
aus. Erst hörte sie nur immer, wie die Frau auf
den Mann einredete: was er ihr entgegen-
nöselte, konnte sie nicht verstehen. Dann kam die
Frau gegen ihre Tür.

„Mingodd, Deern, du mußt wedder rut. De
Wagen is in n Graben kamen. Wieder kunn ick
nicks ut em rutkregen. Eah na den Wulfsbuern
un bidd em, he schall di helpen. Bidd em vun
mi, dat he dat deit."

Der war auch richtig mitgegangen. Erst
wollte er nicht, aber als die Bäuerin ihn an die
Frau und die Tiere erinnerte, die doch weißgott
unschuldig an dem allen waren, holte er doch die
Laterne vom Wandnagel und machte sich mit
seinem Knecht auf. Sie brauchtengar nicht lange
zu suchen. Am Deichfleth fanden sie den Wagen,
aber sie konnten ihn doch nicht allein bören, und
das Hinterrad war auch durch. Den Wallach
mußten sie gleich liegen lassen. Der hing mit dem
Kopf im Wasser und hatte sich mit den Füßen
in den Strengen verschlagen. Mit Mühe bekamen
sie den anderen Gaul in die Höhe. Sie waren
froh, als sie ihn im Stall hatten, so schwer war
er zu halten, und der Knecht mußte die halbe
Nacht mit wollenen Decken reiben, daß sie ihn
nur warm bekamen. Hannis Borgholt war doch
ein fixen Bengel, wie er so neben dem zitternden
Gaul stand, und es war man ein Glück, daß die
Stallaterne nur so klein brannte, sonst hätte er
unbedingt sehen müssen, wie die Deern sich rot
ansteckte.

Sie hatten also tatsächlich den Kreuzacker
verkaufen müssen. Die Angebote waren wiß und
wahrhaftig nicht hoch, aber sie wußten ja alle,
daß der Möhlenbauer verkaufen mußte. Was
Wunder auch, einerwegens mußte das Geld doch
Herkommen. Wulfsbaüer bot am meisten. Er
konnte das Stück just gebrauchen, das paßte grad '

zu seinem Weizenkamp, und so hatte er doch keine
Lauferei davon, wenn er den Kreuzacker mit un¬
ter den Pflug nahm.

Sie fuhren noch am selben Nachmittag zum
Amtmann nach Verne, trotzdem der Wulfsoauer
alle Hände voll zu tun hätte. Unterwegs ver¬
suchte der Möhlenbauer wahrhaftig noch, um das
Stück von neuem zu feilschen. Er meinte, fünfzig
Taler könne der Wulfsbauer wohl noch drauf¬
geben, oder wenn es auch man nur zehn wären
Her sah mit seinem glattrasierten Gesicht nur
gradeaus und ging erst gar nicht weiter aus den
Schnack ein. Der könnte ihm viel vorräsonnieren

„Dreehunderttwintig Daler, keen Pennig
mehr! Un wenn di dät nich paßt, dennso stigr
ick foors wedder raff !"

Aber der Möhlenbauer war froh, daß er das
Stück man halbwegs bezahlt bekam. Er schlug
auf die Pferde ein,' als habe er Angst, daß der
Wulfsbauer sich am Ende doch noch wieder an¬
ders besinnen könnte. Je mehr der wuchtige Ber¬
ner Kirchturm aus den vielen kleinen roten
Dächern sich emporreckte und in der blanken
Sonne glänzte, umso breiter saß der Wulfsbauer
im Wagen. Es war beileibe kein Vergnügen,
mit dem alten Saufsack von Möhlenbauern durch
die halbe Marsch zu fahren, aber man zu, sie
waren ja Nachbarsleute, und wer mit dem Deu¬
bel Geschäfte machte, der mußte sich auch an einen
Tisch mit ihm setzen.

Amtmann Oltrogge machte große Augen, als
der Möhlenbauer ihm sein Anliegen vortrug
Das war ihm seit seiner Amtszeit noch kein ein
Mal vorgekommen, daß ein Marschenbauersein
Land verkaufte. Der Schreiber setzte mit viel
Umständlichkeit das Schriftstück auf. Als der
Amtmann nach den genauen Grenzen fragte,
wollte der Möhlenbauer doch wirklich noch die
Ecke Brachland fortlassen, die an seine Wisch
stieß. Der Wulfsbauer paßte aber auf, daß er zu
seinem Recht kam. —

Wulssbauer zählte mit breiter Hand und
ganz ruhigen, unbeweglichenAugen die Gold¬
stücke auf den Tisch, aber der Möhlenbauer
machte Augen, daß er man ja das Geld richtigeinbekam.
, Dann erst setzte er mit seiner plumpen Hand

seinen Namen unter das Schriftstück. Der Amt¬
mann sah ihnen kopfschüttelnd nach.

„Kumm, Wulfsbur, dor kann een Lütten up
stahn!"

„Bi mi nich. Wi siind quitt !"
Der Möhlenbauer lachte hinter ihm her,

dröhnend und höhnend, daß die Pferde vor
Schrecken in die Lust gingen. Dann warf er sich
in den Wagen, daß es man nur so krachte. Die
Pferde wußten von alleine, daß sie die Straße
rechts rum zum Krug biegen mußten.

Erst als die Möhlenbauerin selbst bei ihm
gewesen war, hatte Wulfsbauer sich bewegen
lassen, den Kleinknecht mit dem Roggenschneiden
auf den Möhlenhof zu schicken. Er hatte sein
Roggenland leer, da konnte er ihn schon die
wenigen Tage missen, und sein Weizenwar noch
nicht so weit.

Für Trinantje war es eine Lust, hinter demKnecht her den Roggen zu binden, der ihr in
breiten Schwaden man so über die Füße frei.
Sie mußte sich aber stramm ranhalten , daß sie
mitkam. Die Bäuerin arbeitete am anderen
Streek, grad wie ein Mann, und wenn Trinantje
eben aufsah, dann sah sie ihr weißes Kopftuch
und den roten Arm mit der Sense über die Hohen
Halme hinausragen.

Es war doch nichts mit den fremdenManns¬
leuten gewesen. Der kleine Hermann, der zu¬
künftigen Ostern nun schon eingesegnet wurde,
band die Garben, daß, ihm der Helle Schweiß
man so über die Stirn lief.

Der Bauer fuhr mit dem großen Leiterwagen
vom anderen Ende die Stiegen in die Scheune,
und der lütje Klaus, der Ostern nun auch schon
in die Schule kam, brachte aus der Karre das
Essen heraus, das Ohm Peter , der allein auf
dem Hof zurückblieb, zubereiten mußte. Und das
konnte er auf seine alten Tage weißgott noch.
Er war man ein schmächtiger Bengel, der Klaus,
und das Wasser stand ihm aus der Stirn , wie
er pustend die kleine Karre zu Boden setzte

Trinantje hatte sich mit dem Knecht vom
Wulfshof unter den breiten Weidenbusch am
Ende des Feldes gesetzt, und abwechselnd»ührte
sie den dicken Holzlöffel ihrem Hannis und sich
in den Mund. Als sie beide genug hatten von
der dicken Bohnensuppe, in der heute sogar ge¬
hörig große Fle-schstückeschwammen, leckte sie
sorgfältig den Löffel ab und legte ihn neben sich
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WMs'MskKvsMr Tooesberickr.
»Streiflichter über unsere wirtschaftliche Lage".

M. lieber dieses Thema sprach gestern nach¬
mittag im Marineoffiziersheim der Syndikus
des Kangnamoereins Dr. Schlenker  aus
Düsseldorf. Der Redner erklärte zu Beginn,
daß Wirtschaft und Wehrmacht eines Staates
zusammen gehörten, weil sich eine starke gesunde
Wirtschaft nur dann entwickelnkönne, wenn sie
sich auf eine starke Macht stützen könne. Die
amerikanischen Kredite habe Deutschland seiner¬
zeit nicht etwa bekommen, weil die Amerikaner
an die deutscheWirtschaftsführung glauben,
sondern auch im Vertrauen auf die Wehrmacht.
Als Beweis für diese Behauptung führte der
Vortragende Englands Wirtschaft und Flotte
an. Weiter sprach Dr. Schlenker über außen¬
politische Fragen, die Tribute , das Baseler Ab¬
kommen und die Abrüstungskonferenz. Deutsch¬
lands Ziel in der Abrüstungsfrage müsse sein,
die vollkommeneWehrhoheit unseres Staates.
In diesem Zusammenhang machte der Redner
die interessante Feststellung, daß die Firma
Rheinmetall für die gleichen Kosten, die erfor¬
derlich seien, um eim Panzerschiff zu bestücken,
die Herstellungvon Kanonen für sechs Panzer¬
kreuzer vornehmen könne, wenn diese rationell
gestaltet werde. Die Wirksamkeit des Völker¬
bundes kennzeichnete der Sprecher dadurch, daß
er angab, um wieviel Milliarden Dollar der
Rüstungsstandard in der Welt gestiegen sei
Innenpolitisch forderte der Redner eine aut-
arkische Wirtschaftsführung, ohne die Ausfuhr
völlig zu drosseln. Die Ursache der deutschen
Wirtschaftskrise, vor allem der westdeutschen
Industrie, läge in der gestopptenAusfuhr, im
Mangel am kaufkräftigen Binnenmarkt und an
der Not der Landwirtschaft.

Jahreshauptversammlung der Drogisten.
Der Verband junger Drogisten Deutschlands,

Bezirksgruppe Wilhelmshaven-Rüstringen, hielt
seine Jahreshauptversammlung ab. Vorsitzen¬
der Gerhards brachte einen kurzen Rückblick aus
das vergangene Jahr . Nach dem Jahresbericht
des Kassierers und des Schriftführers wurde
dem Gesamtvorstand Entlastung erteilt. Der
Vertrauensmann nahm die Neuwahl vor. Es
ergaben sich keine Aenderungen bet der Vor¬
standswahl, woraus man auf ein besoiideres
Vertrauen zu dem jetzigen Vorstand schließen
kann. Er setzt sich aus folgenden Mitgliedern
zusammen: Vorsitzender Gerhards, Kassierer
Kube, Schriftführer Hohnholz, Vertrauensmann
Füchtner. Auf Antrag der Lehrlinge wurde ein
Vertrauensmann aus ihren Reihen gewählt,
und zwar das Mitglied Eoemann. Auf beson¬
deren Antrag wurde beschlossen, eine Mustt-
gruppe zu bilden. Anschließendgab der Vor¬
sitzende ein kurzes Referat über den Verlaus
des Gautages in Hamburg am 13. und 14. Fe¬
bruar und führte u. a. aus, daß man beschlossen
habe, den monatlichen Beitrag herabzusetzen.
Mit einem Hinweis auf einen im März statt-
findondenPlakatschriftkursuswar die Versamm¬
lung beendet.

Aus den Vereinen.
Der biochemische Verein „Blüh auf" hielt im

Vereinslokal seine fällige Monatsversammlung
ob. HeilkundigerMeyer sprach über verschiedene
Krankheiten und erläuterte sie eingeheno. Viele
der Anwesendenwerden dabei so manches ge¬
erntet und sich gemerkt haben. Auch besondere
Fragen wurden weitgehendstbeantwortet. Nach
dem Vortrage unterhielt uns Herr Meyer noch
lange Zeit humoristisch und erntete auch hierfür
vielen Beifall. Neuaufgenommenwurden dann
acht Mitglieder. Unter „Verschiedenes" wurde
über das am 5. März stattfindende Stiftungs¬
fest gesprochen. Heilerfolge gab Frau Just be¬
kannt. Um 11.20 Uhr schloß der 1. Vorsitzende
die Versammlung.
Ms dem mdeWdEÄen Svort.

Handballsport bei der Marine. Nach län¬
gerer Abwesenheit trat gestern die Handball-

Madame Francois.
Sie wird von Len Waffenbändlern bereingeleat.

Brief ans Lyon.
„Es gibt wirklich keine anständigen Kauf-

leute mehr! Nicht einmal auf die Waffen-
händler kann man sich verlassen!", klagte Ma¬
dame Francois, als sie von der Polizei wieder
einmal nach einem mißglücktenAttentat fest,
genommenwurde.

Frau Francois hat auch wirklich allen
Grund, sich über die Hinterhältigkeit und den
schnöden Undank ihrer Waffenlieferanten zu be¬
schweren. Denn schließlich hatte sie ihnen ihr
gutes, ehrliches Geld auf den Tisch gelegt, in
der Hoffnung, dafür auch eine tadellos funktio¬
nierende Piftole zu bekommen. Und immer
wieder mußte sie die betrübliche Feststellung
machen, daß man sie entweder mit der Waffe
oder mit den dazugehörigen Patronen herein¬
gelegt hatte.

Als Madame Francois heiratete, war ihr
Mann Unteroffizier und in Limoges statio¬

niert.
Frau Francois mußte bald zu ihrer großen
Enttäuschung feststellen, daß sie ihrem Gemahl,
dem Herrn Unteroffizier, vollkommenschnuppe
war und daß man sie keineswegs um ihrer
schönen Augen willen, sondern ihres Geldes
wegen geheiratet hatte. Es dauerte kaum
einige Wochenund Francois ließ sich heimlich
zu einem Regiment nach Lyon versetzen. Er
fuhr bei Nacht und Nebel davon, ohne seiner
Frau auch nur ein Sterbenswörtchen zu sagen.

Madame Francois , hatte es bald heraus,
wohin sich ihr geliebter Gatte gewandt

hatte.
Sie fuhr ihm nach Lyon nach. Dort stellte sie
fest, daß ihr entlaufener Mann mit einem jun.
gen Mädchen in gemeinsamem Haushalt lebte.
Frau Francois tat , was jede gute Französin in
einem solchen Falle tut : sie lief in das nächste
Waffengeschäft und kaufte sich einen Browning.
Dem Verkäufer gefiel aber die ganze Sache
nicht. Seine Kundin ließ sich mit verdächtigen:
Interesse das Funktionieren der Waffe erklären.
Der Verkäufer erklärte ihr alles haargenau,
nur unterließ er es. ihr mitzuteilen, daß sie
vor dem Abschuß iroch einmal repertieren
müsse, uni die Patrone in den Lauf gelangen
zu lassen-

Am gleichen Abend lauerte Frau Francois
ihrem Gatten am Eingang der Kaserne auf.

Als er erschien, richtete sie blitzschnell die Pi¬
stole gegen ihn, drückte ab und — der Schuß
ging nicht los. Frau Francois wandte sich um
und lief davon.

Sie hütete sich wohlweislich, iroch einmal in
das Waffengeschäftzurückzukehrenund begab
sich jetzt zu einem anderen Wasfenhändler. An¬
scheinend ist aber Madame Francois keine ge¬
schickte Schauspielerin, denn auch jetzt merkte der
Verkäufer, wieviel es geschlagen hatte und lud
ihr den Revolver mit Platzpatronen.

Frau Francois trieb sich die ganze Nacht in
der Stadt herum

und wartete am nächsten Morgen wieder am
Tor der Kaserne auf ihren Mann . Als er in
Reih' und Glied an ihr vorübermarfchierte, zog
sie wieder rasch die Pistole. Es gab einen
höllischen Knall — aber Herr Francois machte
keine Anstalten zum Sterben. Im Gegenteil,
er stürzte sich, lebendiger denn je, auf feine
Frau , nahm ihr den Revolver ab und übergab
sie der Polizei.

Gegen ein feierliches Versprechen, sofort in
ihre Heimat zurückzukehren, wurde Fra«

Francois entlassen.
Aber statt zum Bahnhof, ging sie zu einem
dritten Waffenhändler und kaufte einen neuen
Revolver. Jetzt ließ sie sich alles noch einmal
haargenau demonstrieren und achtete besonders
darauf, daß man ihr keine Platzpatronen an¬
drehe. Dadurch erweckte sie aber wieder einmal
den Verdacht des Verkäufers. „Sie bekommen
meine besten Patronen , Madame." erklärte er
lächelnd und holte die Musterstücke, die im
Schaufenster ausgestellt waren. Zwar enthielten
diese Prachtexemplare von Patronen kein
Pulver , aber davon brauchte ja Frau Francois
nichts zu wissen-

Am Nachmittag entdeckte sie in einem
Kaffeehaus, das in der Nähe der Kaserne

liegt,
ihren Mann. „Jetzt entkommst du mir nicht,"
rief Madame Francois triumphierend unddrückte los. Aber der Revolver blieb voll¬
kommen stumm und Monsieur Francois sah
seiner Frau mit unvepschämtem Grinsen ins
Gesicht. Dann kamen die Polizisten, die

die unglückliche Madame Francois ins Ge¬
fängnis abführten.

Mannschaft der 3. Halbflottille an und hatte sich
zum Gegner die 1. Halbflottille aus Kiel ver¬
pflichtet. Von Beginn an entbrannte sofort em
schneller, interessanter Kampf. Die 3. Halbe
geht überraschendin Führung, muß sich aber
auch ebenso schnell den Ausgleichgefallen lassen.
In beiden Mannschaften waren die Hinter¬
mannschaftennur schwer zu überwinden. Be¬
sonders der Torwart der 1. Halben, der recht
viel Arbeit bekam, leistete glänzenoe Abwehr
Auch die Läuferpostenwaren gut besetzt, hrelten
jederzeit den feindlichen Sturm in Schach uno
bedienten ihre eigenen Vorleute mit guten Vor¬
lagen. Gefangen wurde sicher, nur waren Za-
und Äbspiel, zeitweisegerade bei der 3. Halben,
nicht immer genau genug. Bei Halbzeit stand
es 4 : 2 für die Wilhelmshavener Boote. Dann
legten die Spieler der 1. Halben recht los, spiel¬
ten schnell und genau vor und durch und holten
im Augenblick zwei Tore auf. Nun wurde die
3. Halbe zusehends besser und so blieb sie nn
Endkampf mit 8 : 6 Toren Sieger.

Hever.
Verkauf von Hengsten. Der Jeversche Hengst¬

züchter Jac . Daun verkaufte zwei Hengste. Einer
geht nach Ostfriesland, der andere geht rn Len
Besitz der DslmenhorsterHengsthaltungsgenossen-
fchaft über.

Eiserne Front . Am Sonnabend, abends um
8 Uhr, spricht in öffentlicher Versammlung
Oberrcgierungsrat Müller. Dresden, über das
Kampfjahr 1932. Die Einwohnerschaft von
Jever ist herzlichst eingeladen.

Barel.
Trage sich jeder ins Eiserne Buch ein. Die

Listen für das Eiserne Buch liegen aus, und es
sollte niemand versäumen, sich während der
Nüstwoche der Eisernen Front einzuzeichnen.
Ein jeder muß jetzt Bekennermut zeigen, gleich¬
zeitig aber auch etwas Opfermut. Nachmittags,
zwischen4 und 7 Uhr, hat jeder Gelegenheit
hierzu, und zwar bei Millers , Schulstratze, Un¬
land, Neumarkt, und im Büro des Metallarbei¬
terverbandes, Nebbsalleo. lleberweifungen
nimmt die Eiserne Front auch auf ihr Konto:
„Eiserne Front Nr. 352" Lei der Städtischen
Sparkasse entgegen.

Unter das Auto geraten. Auf der Haupt-
chaussee in Langendamm, bei Lührigs Zigarren-
Pavillon, geriet eine Frau E. unter ein aus
Varel kommendesAuto. Das Auto fuhr gegen
einen Baum, wurde aber nicht besondersbeschä¬
digt. Die gestürzte Frau wurde in ihre Wohnung
gebracht. Der hinzugezogeneArzt stellte einen
Schlüsselbeinbruch fest.

Landgemeinde Barel . Abschlußprüfung
her Wanderhanshaltungsschule.
Der Kursus 'der Wanderhaushaltungsschule in
Spohle ist beendigt und fand seinen Abschluß
durch eine Prüfung der Teilnehmerinnen. Unter
den Gästen befanden sich Geheimrat Bartel.
GemeindevorsteherBrunken. Eltern und Ange¬
hörige der Prüflinge , frühere Schülerinnen
und Mitglieder vom Hausfrauenverein. Bc-
zirksvorsteherFrerichs sprach einige einleitende
Worte, der dann die mündliche Prüfung der
Schülerinnen folgte. Die Prüfungsarbeiten
auf allen Gebieten der Kochkunst und auch der
Schneiderkunst waren ausgestellt. Während
einer anschließendengemeinsamen Kaffeetafel
wiesen Amtshauptmann Bartel und Gemeinde¬
vorsteher Brunken auf den Wert dieser Kurst
hin und sprachen sich über diesen anerkennend
aus. Vorträge, Volkstänze usw. gaben dem
Ganzen einen guten Abschluß. — Wie schon be¬
richtet, beginnt der nächste Kursus am 22. Fe¬
bruar in der „DeutschenEiche". Auch hierzu
hat sich schon eine gute Anzahl junger Mäd¬
chen gemeldet.

Aus Siedirme «.
Warfleth. Neuer Bierpreis.  Der Bier¬

preis, der in der Gemeinde Warfleth kürzlich
erst von 15 auf 18 Pf. für drei Zwanzigstel
Liter heraufgefetztworden ist, wurde jetzt durch
die Wirte um einen Pfennig herabgesetzt, so daß
drei Zwanzigstel Liter noch 17 Pf . kosten. Der
Herabsetzung liegt die Preisermäßigung von2 RM. je Hektoliter zugrunde, die die Braue¬
reien zu tragen haben. In Warfleth wird eine
Eemeindebiersteuer erhoben, die 10 RM . je
Hektoliter beträgt.

Aus dem Oldenburger Laude.
Ständige Steigerung der Wohlsahrts-

erwerbslosen in Oldenburg.
Die Zahl der Wohlfahrtserwerbslofen betrug

am 31. Dezember1831 im Freistaat Oldenburg
7192, was 13.19 auf tausend Einwohner aus-
macht, während die entsprechende Ziffer für das
Reichs 27,2 betrug. Seit Ende Dezember 1930
ist die Zahl der Wohlfahrtserwerbslosen in
Oldenburg um mehr als 100 Prozent gewachsen,
und zwar von 3299 auf 7192, in Anteilziffsrn
von 6,05 auf 13,19, während die Entwicklungim
Reich von 14,6 auf 27,2 ging. Das relative An¬
wachsen der Zahl der Wohlfahrtserwerbslofen im
Reich ist also geringer gewesen als in Oldenburg,
in Oldenburg 118 Prozent, im Reich 93 Prozen:.
Äehnlich verhält es sich im letzten Viertellahr
in 1931, wo die Zahl der Wohlfahrtserwerbs¬
losen in Oldenburg, in Anteilziffern ausgedxyckt.
von 8,49 auf 13.19 anstieg, im Reich von 20,82
auf 27,2, was ein Anwachsen in Oldenburg um
85 Prozent, im Reich um 30 Prozent darstellt.

Zur Frage des Weiterbestehens der Irren¬
anstalt Blankenburg.

Wie wir zu der Frage des Weiierbestehens
des Klosters Blankenburg als Irrenanstalt
noch erfahren, werden tatsächlich im Rahmen
weiterer Ersparnispläne Erwägungen angestellt,
ob Kloster Blankenburg als Bewahranstalt für
Geisteskranke aufrecht erhalten: bleiben soll
oder ob eine Zusammenlegung von Blanken«
bürg und Wehnen durchgefühptwird. Irgend¬
welche Entscheidungen sind noch nicht gefällt.
Blankenburg selbst dürfte bei seinen Verpfle¬
gungssätzen, die demnächstvon 2.75 RM. auf
2,40 RM. pro Tag herabgesetztwerden, aller¬
dings nicht durch „Konkurrenz" preußischerAn¬
stalten bedroht sein. Im übrigen sei darauf
hingewiestn. daß Kloster Blankenburg
als ^milde Stiftung in diesem Jahr
300 Jahre besteht.  Kloster Blankenburg
wurde als Kloster im Jahre 1292 gegründet
und im Zuge der Reformation 1532 aufgehoben.
100 Jahre fand Kloster Blankenburg dann als
Malz - und Brauwerk  Verwendung . Im
Jahre 1632 wurde Kloster Blankenburg von
Graf Anton Günther milden Zwecken znrück-

inZ Gras . Hannis Borgholt hatte sich schon den
breiten Strohhut über das runde Gesicht gezogen
und war eingemufselt. Da lagen sie nun hinter
der dicken Kornmauer mutterseelenallein, und
der Dölmer mußte sich hinlegen und schlafen.
Oha, diese Mannsleute , diese Mannsleute ! Und
die Deern preßte ordentlichdie stämmigen Arme
in die Hüften und sah sich kopfschüttelnd diesen
Zustand mit an.

Aber Trinantfe kam abends doch noch zu
ihrem Recht. Der Bauer war mit dem hoch-
Leladenen Wagen schon voraus gefahren, und die
Frau mit den Kindern saß oben auf dem Fuder.
Da mußte die Lütjemagd mit dem Knecht allein
zurück. Der Mann hatte die Sense über der
Schulter, Trinantfe schlenkerte mit der braunen
irdenen Kaffeekanne nebenher. Sie gingen erst
mundfaul nebeneinander. Aber als Trinantfe
eine blaurote Kornrade vom Wege pflückte und
ihrem Hannis an die Bluse steckte, da lachten sie
beide über das ganze Gesicht. Erst wischte die
Deern sich großspurig mit dem Handrücken über
den MuW, als der Knecht ihr zur Belohnung
einen Kuß gab, daß ihr fast der Atem wegblieb,
aber sie mutzte doch Gefallen daran gefunden
haben, denn sie blieb ihm wiß und wahrhaftig
nichts schuldig.

Es wurde an diesem Abend fast gar nicht recht
dunkel. Der Himmel stand ganz hoch über den
weiten Marfchlandenund spiegelte sich mit seinen
kleinen weißen Wolken in all den vielen Gräben,
die rings durch die Wiesen auf den Deich zu-
lisfen. Als die beiden aus den Möhlenhofkamen,
stand der Bauer unter der Mifsentür und den¬
gelte die Sense. Er war den Tag über ganz um¬
gänglich gewesen, aber die Arbeit ging ihm doch
nicht mehr so von der Hand wie in früheren
Jahren . Und dabei war er doch im bestenMannesalter.

Der Möhlenbauer fuhr mit einem Fluch aus
dem Schlafe. Da ballerte es wieder gegen die
Lütjetür, als ob jemand das ganze Haus über
Kopf reißen wollte. Hermann war schon im
Hemd auf der Diele, als der Bauer aus dem
Bette sprang. Der ganze Himmel Wer dem
Obstgarten lohte in roten Farben. Herrgott!
Das konnte nur die Mühle fein. Wie er raus¬
kam, wußte der Bauer gar nicht. Er setzte über

den breiten Graben hinter der Scheune, als
ob das Kinderspiel wäre, und hätte doch man
die Brücke nehmen können, die keine zwanzig
Schritt davon hinüberführte. Die Nachbarn
hatten schon die Einfahrtstür aufgeriffen und
schleppten aus der Mühle heraus, was sie nur
eben zu fassen bekamen. Retten konnte die
Mühle doch keiner mehr- Der Möhlenbauer
sah mit stieren Augen in die Glut, die sich wie
Wollust in seinem Gesicht widerspiegelte. Er
stand da wie ein Klotz, der sich nicht rühren
konnte. Das trockene Stroh brannte wie Zun¬
der. Es war ein gewaltiger Anblick, wie die
mächtigen Flügel die feurige Lohe durch die
Nacht wirbelten, sich wie rasend in dem Meer
von Flammen drehten- Schön und schaurig, zu¬
gleich. Sie mußten man aufpassen, daß keiner
zu Schaden kam Selbst Trminermannsvadder
und Vorsteher Voß hatten angepackt, als wäre
es ihr Eigen, was sie unter dem brennenden
Gebälk herausgeholt hatten. Aber das alles
wollte ja nichts besagen gegen den Schaden, den
der Möhlenbauer hatte.

Wie das Feuer ausgekommen war. haben
die Brookhusener nie erfahren. Triantje
meinte zwar, als sie Wer den Wiesenpadd
durch die Helle Nacht lief, da fei der Knecht,
den der Bauer damals wie unklug vom Hof
jagte, an ihr vorWergestolpert, und den; Vor¬
steher war es auch, als ob er den Knecht
irgendwo während der Aufregung plötzlich zn
Gesicht bekommen hätte . aber Nachweisen
konnte ihm das keiner. Andern Morgens, wo
der Bauer steckte, wußte keiner, ging Hermann
mit der Lütjemagd, nachdem sie man eben ein
bißchen Schlaf in di« Augen bekommen hatten,
zum Brandherd. Es war ein Jammer, wie es
da aussah. aber wufhalten durften sie sich nicht,
die Zeit war Hille, und die Arbeit ließ sich nicht
auffchieben. An diesem Tage kam der Möhlen¬
bauer wieder vollständig versoffen nach Hause.
Zu allem Unglück ließ ihnen der Wulfsbauer
noch sagen, er Wune den Knecht nun nicht mehr
entbehren, sie sollten man sehen, daß sie ander¬
wärts Hilfe bekämen. Da biß sich Hermann
auf die Lippen: dann mußten sie es eben allein
schaffen. Der Lütjemagd aber war das Voll
am meisten leid, man sic konnte wenig daran
ändern. -

Am nächsten Tage führte Hermann Mühlen
zum erstenmal die Sense durch das Korn. Es
war eine Lust und ging weit besser, als er
gedacht hatte. Hei, wie die Schwaden sich breit
auf die Seite legten. Ohm Peter mutzte wirk¬
lich noch mal raus und binden helfen- Die
Bäuerin arbeitete dem Sohne mit der Lütfe-
magd von der andern Seite entgegen. Es war
harte Arbeit. Hermann kannte kein Jnnchalten,
aber sie schafften es. Als er den Bauern über
Mittag mal soeben übers Feld kommensah,
spuckte er aus. Ohm Peter hatte das bemerkt
und schütteltenur den Kopf: „Hemmann, Hem-
mann, dat is din Vadder, so keene Sänne."
Der Junge biß die Zähne aufeinander und
sagte kein Wort. Er holte nur nach weiter aus:
als müsse er gutmachen, was der Bauer ver¬
sündigte. Der kleine Klausbruder aber lief
neben Ohm Peter her und reichte chm die
Halme zum Binden. Er lachte aber dabei so
dölmenhaft, daß der Bruder manchmal Angst
um ihn bekam- *

Hermann Mühlen war nicht wieder zur
Schule gewesen. Cr hatte sich von Vorsteher
Voß Dispens geholt und bekam chn auch ohne
Mühe, nachdem SchulmeisterSiems nur Gutes
über den Jungen ausgesagt hatte. Er war der
Hellste unter all den Jungs und Deerns und
saß in der vorderstenBank, just neben Vorsteher
Voß' Grete, die den klugen Kopf auch von der
Mutter geerbt hatte.

Mit dem Möhlenbaueru war es immer
schlimmer geworden, so daß der Vorsteher froh
war. daß der Junge fetzt wieder im Haufe war.
Der war klug und verständig Wer seine Jahre
hinaus und würde schon auf seinen Kram
passen. Zu Michaelis bekamen sie auf dem
Möhlenhof doch wieder einen Knecht. Seit der
Junge an des Bauern Stelle stand, war der
Hof so ein bißchen wieder in die Reihe ge¬
kommen. Aber er konnte trotzdem nicht gegen
das Leben des Bauern an. Was er zur Missen-
tür hereinbrachte. das schleppte der aus der
Lütjetür wieder hinaus , und die Berner Krö¬
ger waren gewißlich froh, daß sie an dem dicken
Bauern solch guten Kunden hatten. Was
brauchte es die zu scheren, wo der Bauer es
hernahm. —

Wenn Hermann Mühlen in der Schule
Erster war. so hatte der Schulmeister mit dem
lütten Klaus um so mehr Last. Kein Wunder,
meinte der alte Siems, wo er der Sohn eines
Säufers war- Wie sollten es erst die kleinen
Leute machen, wenn der große Möhlenbauer
ihnen mit solchem Beispiel voranging. - -

Nun war auch Weihnachten wieder vorbei.
Es war ein trauriges Fest für den Möhlenhof
gewesen. Die Mühle lag noch so wie im Sommer
nach dem Brande. Geld war nicht da, um sie
aufzubauen, und dem Möhlenbauern gab ge¬
wißlich keiner was an Hand. Sobald das Wet¬
ter beständig wurde und der Frost nicht gar zu
scharf war. ging Hermann mit dem Knecht hin¬
aus. Die Balken schleppten sie erst einmal auf
euren Hausen, und die Ziegelsteine konnten sie
vielleicht für das alte baufällige Backhaus ge¬
brauchen, das sie zum Frühjahr doch nied'sr-
reißen müßten. Der Junge war hoch aufgeschossenund dabei doch gleich dem Vater mächtig in die
Breite gegangen, von der Mutter aber hatte er
den klaren Kopf und den weiten Blick. Herrgott,
es müßte doch mit dem Teufel zugehen, wenn
er, sobald er einmal weiter war, die Mühl«
nicht wieder hochbekommen sollte. Da kam ihm
ein jäher Gedanke: was aber, wenn der Bruder
später den Hof bekam, der Dolmer? — Bei den
Marschbauern bekam immer der Jüngste den
Hof. Wenn es so würde, was hatte denn das
ganze Pläneschmiedenund Quälen für einen
Sinn ? --- Er ließ den Knecht weiterschaffen und
lief querfeldein über die mit ihrer dünnen
Schneedecke weißfunkelndenWiesen. Das mutzte
er Ohm Peter fragen.

Der Alte sah in seinem behaglich durch¬wärmten Altenteilerstübchen, Trinantie muhte
jeden Morgen für Feuer sorgen, und sog an
seiner langen Pfeife mit dem bunten Holzkopf-
So mochten schon viele Geschlechter der Mühlen,
sie hießen ja früher auch wohl tatsächlich„ter
MLhlen", hier gesessen haben. Ob aber noch
viele Geschlechter dem Ohm so Nachfolgen wür¬
den? — Der Junge ballte die Hände. W<-nn
Vater es noch lange so weitertrieb, gewitz nicht.

(Forttetzung folgt 1
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VefteMer VerMerungSmor-
Der Mörder unter Suggestion? — DramatischeSzenen im Gerichtssaal.

Vor dem Strafgericht in Kecskemet (Un¬
garn) wird gegenwärtig die Verhandlung in
einem Prozeß geführt, der die Lösung eines der
merkwürdigsten Kriminalrätsel der letzten
Jahrzehnte bringen soll. Es handelt sich um
den Tod des Generaldirektors und Weingroß¬
händlers Rudolf Steinherz, der im Budapester
Schnellzug mit einem Hammer erschlagen
wurde. Als sein Mörder ist der 19jährige
Tapezierergehilfe Friedrich Fischt angeklagt.
Zahlreiche Umständeder Tat und auch die Aus¬
sage des Angeklagten deuten darauf hin, dag
Steinherz selbst

Len jungen Mörder gedungen hatte,
damit er ihn umbringe oder zumindest schwer
oerletze. Auf diese Weise wollte Steiirherz, der
finanziell zusammengebrochen war, seine Fa¬
milie zu einer Versicherungssumme in Höhe von
einer Viertelmillion Mark verhelfen. Die
Staatsanwaltschaft hat den Erzählungen Fifchls
keinen Glauben geschenkt und ihn wegen absicht¬
lichen, wenn auch nicht vorbedachten Mordes
angeklagt.

Von besonderer Bedeutung für die Beurtei¬
lung des Falles waren die Angaben eines
Verficherungsbeamtennamens Fabian , der in
der Voruntersuchungangegebenhat. das; Stein¬
herz schon zwei Jahre vor seinem Tod Lei ihm
eine Unfallversicherungauf 10 0V0 Dollar ein-
gehen wollte. Steinherz habe damals versucht,
ihn. den Versicherungsagenten, zu überreden,
dah er ihn Niederschlage. Die Versicherungs¬
summe für diesen „Unfall" sollte unter beiden
dann awsgeteilt werden. Fabian lehnte dichesAnsinnen ab.

Die Verhandlung gegen Fischl gestaltet sich
zu einem Sensationsprozeh allergrößten

Formats,
alle verfügbaren Plätze sind mit in- und aus¬
ländischenPressevertretern besetzt. Die erste
Ueberraschungbildete die Feststellung, daß das
Corpus delicti, der Hammer, mit dem Steinherz
erschlagenwurde, aus dem Gerichtsschrank ge¬
stohlen wurde. Ebenso verschwand auch der
blutbefleckte Mantel Fischls. Die anderen, weit
wertvolleren Gegenstände liehen die Täter un¬
berührt.

Im letzten Augenblick hat die Familie des
Ermordeten dem Gericht eine Eingabe über¬
reicht, in der sie mitteilt , daß

nicht Fischl, sondern ein unbekannter, blon¬
der, junger Mann der Mörder ist und
Fischl nur von Personen, die an der Sache
interessiert - seien, überredet wurde, den

Mord auf sich zu nehmen.
Besondersinteressant ist ein Abschnitt der Ein¬
gabe, in dem die Familie den Verdacht be¬
kämpft,"dah' der EtMordete einen Versichsrungs-'
betrug geplant habe, weil er kurz vor seinem
-s-ode hohe Versicherungen eingegangen sei.
Man mühte dann auch

Edgar Wallace als Versicherungsbetrüger
bezeichnen, weil er noch eine Woche vor seinem
-rode eine Versicherungauf 10 000 Dollar wbge-
ichlassen habe.

In der Verhandlung blieb Fischl bei -feiner
ursprünglichenDarstellung und erklärte, dah er
auf die fortwährenden Bitten Steinherz hin sich
entschlossen habe, ihn zu töten. Steinherz habe
chm eine Uhr ohne Zifferblatt übergeben und
gesagt, dah er bei der Wiener Sowjetgesandt-
ichaft sofort 5900 Dollar bekommen werde, wenn
er diese Uhr vorweise. Er, Fischl, habe jedoch
me Tat nicht des Geldes willen ausgeführt,
sondern nur, weil ihm Steinherz gesagt habe.

dah er Kommunistfei und er ihm gern gefällig
sein wollte.

Die Tat selbst schilderte Fischl folgender¬
maßen: „Kurz vor der Station Cegled meinte
Steinherz ganz plötzlichund in sehr ruhigein
Tone zu mir:

»Fritzl, jetzt mutzt du mich aber totschlagen."
Ich war zu Tode erschrocken, aber ich hatte ihm
versprochen, alles zu machen, was er von mir
verlangen würde."

Vors.: „Haben Sie ihn nicht gefragt, wozu
das gut sein sollte?"

Angekl.: „Steinherz sagte mir immer, dah
ich vom Volkskommissar Vago bei der Sowjet¬
gesandtschaftin Wien alles erfahren werde.
Unter Kommunistenfragt man nicht viel. Der

Steinherz hat mich hypnotisiert.
Seine Suggestionskraft war so ungeheuer, dah
ich überhaupt nicht wußte, was ich tat. Ich
war unfähig, lcgisch zu denken und handelte
wie eine Maschine."

Besonderes Interesse erweckte die Vernsh-,
mnng der Witwe, Frau Steinherz,.die in tiefer
Trauer vor Gericht erschienen war. Sie er¬
klärte: „Das, was Fischl erzählt, kann un¬
möglich der Wahrheit entsprechen. Vielleicht
hat ihn eine Versicherungsgesellschaft zu dieser
Aussage bewogen. Mein Mann war immer

ein Optimist: er liebte das Leben und ver¬
diente immer, auch wenn er ohne Stellung war.
Von Not war bei uns zu Hause keine Rede."

Große Bewegung löste dann die Aussage des
VersicherungsagentenVago aus, der gestern
nachmittag seine Angaben aus der Vorunter¬
suchung Wort für Wort bestätigte.

Do IkswtrtfÄsQfl.
Versicherungsneuzugang bei der Volksfür-

sorge im Vorjahre. Die Volksfürsorge gibt
soeben den Neuzugang von Versicherungenim
Vorjahre bekannt. Danach find insgesamt 271802
Volksversicherungen (Höchstverstcherungssumme
bis zu 3000 Reichsmark) mit 108 964 259 RM.
Versicherungssumme und 609 452 RM. Monats¬
prämie neu abgeschlossen worden. 2n der Grotz-
Lebensversicherung, die Versicherungenbis zu
10 000 RM. gestattet, beläuft sich der Neuzugang
auf 3944 Versicherungenmit 8 780 370 Reichs¬
mark Versicherungssumme. Dieses gegenüber
1930 um zirka>6 gesunkene Resultat ist immerhin
als erfreulich zu bezeichnen. Es zeigen sich in
diesem Ergebnis aber auch die Auswirkungen
der großen Arbeitslosigkeitund der gesunkenen
Kaufkraft der Bevölkerung. — Sicherheit
vor allem! Dieser Grundsatz ist zugleich konkrete
Forderung aller Werktätigen, die' mit mühsam
ersparten Summen die Beiträge für die Lebens¬
versicherung, die Sparkasse und ähnliches leisten.
Die Forderung wird jetzt mit besonderem Nach¬
druck erhoben̂ Die Arbeiterschaft kann mit
Genugtuung ans ihre wirtschaftlichenUnter¬
nehmungen Hinweisen, die dem geforderten

Papst Pius während der Messe.

" -i. »
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Am 10. Jahrestag der Krönung Papst Pius XI. fand in der Peterskirche in Rom ein Fest¬
gottesdienst statt, bei dem Papst Pius XI. selbst die Messe zelebrierte.
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Krieg dem Krach!
Die Atelier-Anlagen in Berlin - Tempelhof,

nach Neubabelsberg die größten in Deutschland,
lallten für Tonf-ilmherstellung umgebaut wer¬
den. Wichtigstes Erfordernis : die Tonaufnah-
>nen auch vor den leisesten Störungen durch die
Außenwelt zu bewahren. Das war hier beson¬
ders schmierig. Denn die Ateliers liegen in
der Nähe eines verkehrsreichenBahnhofs und
w unmittelbarer Nachbarschaft des Flughafens
Tempelhof.

Man kann Lärm messen.
Zunächst Anmal wurden Schallmessungen vor-

Senoinmen. Das „Heinrich- Hertz- Institut für
Echwingungsforschung" hat ein Verfahren ent¬
deckt, mit dem man Schall und Lärm ebenso ge-
§au messen kann, wie z. B. elektrischesLicht.
2ns Filmatelier wurde also ein Schallmeßhaus
eingebaut, in dem ein Forscherdes genannten
Instituts „Posten stand".

Eine der größten Gefahren für Tonfilmauf-
Nahmen: ein plötzlicher, auf das Dach nieder¬
prasselnder Platzregen war verhältnismäßig
leicht auszuschalten. Die Dächer wurden mit
einer weichen Schicht belegt, die das Geräusch
des Regens erstickt. Nun sollte weiter geprüft
werden, ob Bedachung und Mauerwerk wirklich
w 'challdicht wären, daß sie den Lärm des be¬
nachbartenFlughafens abwehren könnten. Ein
viermotorigesGroßflugzeugwurde gemietet und
angewiesen, die Ateliers in wenigen Metern
Vohe wiederholt zu umkreisen. Inzwischen wurde
unter dem Hallendach ein besonders empfind¬
liches Mikrophon ausgestellt, das die Geräusche
auŝ den Tonsreifen bannen sollte.

2 M Innern der Halle harrte man nun ge¬
nannt der Dinge, die da kommen und zu hören
W sollten. Als nach einer ganzen Weile noch

nichts zu vernehmen war, verließ der Leiter des
-Versuchs ärgerlich das Dachgeschoß, lief die

Treppen hinab, um nach dem FlugzeugAusschau
zu halten. Zwanzig Meter über dem Erdboden
kreiste es mit der Vollkraft seiner Motoren um
die Hallen! Kein Laut davon war eingedrungen.
— Der „historische" Tonstreifen wurde nachher
vorgeführt. Aber das einzige, was er ausgenom¬
men hatte, war die mißmutige Frage : „Zum
Donnerwetter, wo bleibt denn das Flugzeug?"

„Nieter-Taubheit."
Solche Lärmverhüiung oder zumindest die

Forderung nach ihr erstreckt sich auch auf Gebiete,
wo Lärm mehr ist als eine bloße Belästigung —
wo er Gesundheitsgefährdungbedeutet. Das ist
besondersin Fabriken und gewerblichen Betrie¬
ben der Fall , in denen die Arbeiter starken
Maschinengeräuschen ausgesetztsind. Hier kann
Lärm zu einer der sozialen Krankheitsursachen
werden, seine Folgen zählen zu den gefährlich¬
sten Gewevbekrankheiten. Schwerhörigkeit, oft
sogar Taubheit als Folgen des Lärms, sind in
manchen Berufen fast unentrinnbares Schicksal:
zum Beispiel bei Kessel- und Hammerschmieden,
Nietern und Webern. Bei mechanischem Preß¬
luftnieten ist die Gefährdung durch Lärm so
groß, daß die Ohrenärzte schon von einer
„Nietertaubheit" sprechen, und bei den Webern
genügen zwei Jahre Fabrikarbeit, um die Gehör¬
organe schwer zu schädigen Im Allgemeinenhat
man festgestellt, daß die Zahl der schwerhörigen
und ertaubten Arbeiter um so größer wird, je
mehr ihr Avbeitsmateriäl schalleitend ist. Hier
steht die Metallindustrie an der Spitze, die Holz-
uno Steinindustrie anscheinend an letzter Stelle.

Der Doktor bei der Kanone.
Der Berliner Sanitätsrat Peyser, der sich um

die ErforschunggewerblicherÖhrenschädigungen
besonders verdient gemacht hat, konnte für sämt¬
liche Arbeiterberufe die Lärmeinwirkungen

tabellarisch genau feststellen. Sein „Lärm-
studium" begann er bereits während des Krie¬
ges als Regimentsarzt bei der Artillerie, wo er
mitten im stärksten Trommelfeuer im Elfer der
Wissenschaft nichts eiliges zu tun hatte, als die
Ohren seiner Kanoniere vor und nach dem Ge¬
schützdonner zu untersuchenund über die Ein¬
wirkungender verschiedenen Haubitzen-Geräusche
Statistiken aufzustellen.

In einer seiner wissenschaftlichen Ausführun¬
gen gibt Peyser die Aeußerungen eines Schiffs¬
nieters in einer großen deutschen Werft wieder.
Der erzählt: „Bei einem Schiff, das genietet
wird, besteht der Boden etwa aus einer Platte
von 10 bis 15 Zentimeter Dicke. Die Decke in
den Zwischenräumen, die zweieinhalb Meter,
manchmal auch weniger hoch ist, besteht aus dem¬
selben Material ; in diesen Raum sind eine An¬
zahl Kammern eingebaut, die aus mehr oder
weniger starkem Blech bestehen, von vrer bis
fünf, bis acht Millimeter Dicke; in solchem Raum
wird nun mit Preßlufthämmern gearbeitet —
wenn man da herauskommt, ist man tatsächlich
ganz taub. Der Lärm ist andauernd außer¬
ordentlich stark; wenn der eine aufhört, arbeiten
immer noch die anderen neun Preßlufthammer.
Auch der Schall der Wände ist derartig stark, daß
es schon genügt, wenn zwei oder drei arbeiten,
eine Schwerhörigkeit herbeizuführen. Eine
Schalldämpfunganzubringen, ist natürlich kaum
möglich"

Ein Hammerschmied aus dem rheinisch-west¬
fälischenIndustriegebiet berichtet von Arbeits¬
kollegen. deren Gehör so gelitten Hot, daß sie
die Kommandos und Warnsignale nicht mehr
vernehmen, wodurchdie Betriebssicherheitaufs
schwerste gefährdet ist. Ein Berufswechsel ist
ihnen kaum mehr möglich, weil sie wegen ihres
schlechten Gehörs "berall abgewiesenwerden.

Gute Reise — ruhige Reise.
Die Technik, die solche Uebel verschuldet hat,

bemüht sich nun neuerdings, sie wieder gutzu¬
machen. Sie hat Maßnahmen ergriffen, die —
natürlich nicht in allen Fällen — durch Schall¬
isolierung den Schutz der Arbeiter in Lärm¬

Grundsatz immer gerecht gewordensind, ihn auch
nicht um irgendwelcherVorteile willen aus-
qeben werden. Wie wir noch nachdrücklich betonen
wollen, hat auch die Wirtschaftskrise hieran
nichts geändert.

ReichsverkehrsminichexTreviranus über das
deutsche Verkehrsproblem. Reichsverkehrsminister
Treviranus sprach vor Studenten der Handels¬
hochschule Berlin über das deutscheVerkehrs-
problem. Er schilderte den Bruck, den der Welt¬
krieg in der wirtschaftlichenAufwärtsentwick¬
lung bedeutet habe. Es ergebe sich heute das
schwere Verkehrsproblem der Anpassung des
übersteigertenVerkehrsapparates an die schrump¬
fende Verkehrsaufgabe. In den Mittelpunkt
dieses Problems stellte der Minister die Deutsche
Reichsbahn. Sie müsse in erster Linie erhalten
werden. Die Ankündigung von Wasserstraßen¬
bauprogrammen komme heute nicht mehr in
Frage. Ebenso wie das Bestreben der Reichs¬
regierung dahin gehe, der Schiffahrt die Mög¬
lichkeit zum Zusammenschlußin Selbstverwal¬
tungskörpern zu gebeen, so sei auch im Kraft-
vrkehrswesender bisherige vernichtende innere
Wettbewerb aller gegen alle nicht länger er¬
träglich. Bei der katastrophalen Lage des Welt¬
frachtenmarktes müsse die Uebertonnage besei¬
tigt werden. Der Minister sieht den besten Aus¬
weg darin , daß alle Staaten ihre letzten Sub¬
ventionen aufwenden sollten, um etwa 30 Pro¬
zent des heutigen Weltschiffsraumes abzu-
wracken. Erfreulich war der Ausblick des Mi¬
nisters auf die deutsche Verkehrsluftfahrt.
Treviranus schloß mit einer deutlichen Absage
an den Gedanken, die Reichsbahn irgendwie
tributpflichtig zu machen.

Der Markt von Leer am 17. Februar.
Großviehmarkt: Zucht- und Nutzviehantrieb

508 Stück. Gesamttendenzschleppend, bei fallen¬
den Preisen Ueberstand. Auswärtige Käufer
zahlreich vertreten. Hochtragendeund frischmel-
rende Kühe 1. Sorte 350 bis 400 RM ., 2. Saris-
280 bis 830 RM .. 3. Sorte 180 bis 250 RM.;
hoch- und niedertragende Rinder 1. Sorte 240
bis 280 RM., 2. Sorte 180 bis 225 RM.. 3. Sorte
110 bis 140 RM .; jähr. Bullen 2. Sorte 180 bis
250 RM ., 3. Sorte 50 bis 150 RM .; 1—2jährige
güste Rinder 50 bis 170 RM., Kälber bis zu zwei
Wochen5 bis 12 RM. AusgesuchteTiere über.
Notiz. — Kleinviehmarkt: Antrieb 101 Stück.
Handel belebt. Ferkel bis sechs Wochen7 bis 9
Reichsmark, Läufer 12 bis 17 RM . — Nächster
Groß- und Kleinviehmarkt am Mittwoch, dein
25. Februar . Nächster Pferdemarkt am Donners¬
tag, dem 10 .März.

Wozu Linkshändigkeit gut ist.
Gegen den überwiegendenGebrauchder lin¬

ken Hand besteht immer noch ein gewissesVor¬
urteil, wenn auch in den amerikanischen
Schulen der linkshändige Schüler schon längst
nicht mehr gezwungen wird, der rechten Hand
den Vorzug zu geben. Daß aber die volle Ge-
branchsfahlgkeit der linken Hand einem 'srHk>
gelegenen — „Handy" kommen kann, wie der
Amerikaneres nennt, wird durch folgenden Boril
fall veranschaulicht, der sich jetzt in Eleveland
abgespielt hat : Bei einem Räuberüberfall auf
eine Apotheke kommandierte der Bandit mit
vorgehaltenem Revolver „Hände hoch!". Einer
der Angestellten folgte dieser Aufforderung
zwar, hob aber nur die rechte Hand, was dem
Räuber vollkommen genügte. Der linkshändige
Apothekerzog mit der anderen Hand einen Re¬
volver und schoß den Banditen nieder.

„Nur" 38S Millionäre.
In England  gibt es zurzeit nach den Be¬

richten der englischen Steuerbehörden 385
Pfund-Millionäre, die insgesamt über 14 Mil¬
liarden Reichsmark verfügen. Noch vor drei
Jahren wurden in England fast 500 Millionäre
mit einem Gesamtvermögenvon 20 Millionen
Reichsmarkgezählt.

betrieben gewährleisten können; zu fordern
bleibt, daß sich die Industrie der gegebenen
Möglichkeiten auch bedient. So werden z. B.
aus einer bestimmten Mischung von Kork,
Gummi, Filz, Torf usw. Platten hergestellt, die
unter den Maschinen angebracht werden und
deren Geräuscheerheblich mildern. Mit Hilfe
von sogenannten Schwingungsdämpfern können
sogar Maschinen bis zu 60 000 Kilogramm Ge¬
wicht gegen Lärm isoliert werden. „Massenaus-
gleichsapvarate" heben das Lärmen von sehr
großen, frei schwingendenKräften durch ent¬
gegengesetzte Kräfte von ebenso großer Stärke
aus.

Ein Beispiel für die praktischeAnwendung
derartiger Fortschritte bietet die Deutsche
Reichsbahngesellschaft, die übrigens schon seit
langem dem „Ausschußzur Bekämpfung von
Lärmschädigungen" angehört und als erster Be¬
trieb ohrenärztliche Untersuchungenvornehmen
ließ. Von den Bemühungen der Reichsbahn
hat allerdings nicht so sehr die Arbeiterschaft
als ganz allgemein das reisende Publikum den
Vorteil : die Reichsbahn hat bereits bei älteren
Gleisanlagen die Fahrgeräuschedadurch gemil¬
dert, das Kautschukund Eewebebauplatten in
den Oberbau eingefüg't wurden; bei der Ent¬
wicklung des neuen Einheitsoberbaues wurde
dann die Bewegung von Eisenteilen auf Eisen¬
teile so weit wie möglich vermieden. Zwischen
Schienenfuß und Unterlagsplatten wurden
Zwischenlagenaus Pappelholz eingebaut, und
bei den Schraubenverbindungen am Schienen¬
fuß und an den Strßlaschen verhindern Feder-
ringe die Geröuschbildung. Die Unterlagsplat¬
ten der einzelnen Schwellen werden aus diese
aufgeschweitzt; auch das ist lärmverhinderno. Fm
übrigen hat die Reichsbahn im Hinblick auf den
Grundsatz„Je länger die Schienen, destor-̂ iqcr
die Zahl der Schienenstöße" 10 000 Kilometer
ihres Streckennetzesmit Riesenschienenvon 30
Meter Länge versehen. Da die übliche Schienen-
lange nur 15 Meter beträgt, sind durch die neue
Einführung bis jetzt 330 000 lärmende Schienen¬
stöße beseitigt worden.
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Volk in Not!
Wenn zur Zeit der Schneeschmelze das Eis bricht und sich

Myriaden von fest aneinanöergefügten und erstarnen
Kristallen lösen und auflösen, dann stürmt sie heran, die wilde
Flur , dann krachen die Lawinen ins Tal. dann schwellen die
Bäche zu reißenden Strömen, dann schwelgt das Element in
mächtigem Zerstören und Vernichten, dann wird alles über¬
schwemmt. in Not geraucht, und es gibt kein Entrinnen!

So har auch die deutsche Not sich nicht hemmen lassen; sie
wuchs und wuchs und wächst noch weiter. Sie macht nicht halt
vor Leib und Seele, sie frißt sich ins Gemüt und lähmt Ver¬
stand und Empfindung, sie achtet nicht der Dämme, die ihr
Hilfsbereitschaft in trotziger Abwehr entgegenbaut, sie kennt
nicht Raum und Begriffe, sie lacht der Maßnahmen wider sie,
sie dringt durch, durch offene und geschlossene Türen, durch
Ritzen und Fugen, sie schiebt jeglichenWillen beiseite, sie siegt
und herrscht und drückt ein ganzes Volk in Ohnmachtund Ver¬
derben, in Verzweiflung und stumpfes Hinbrüten und Hin¬
nehmen.

Die Not ist habgierig. Sie reißt dem Hungernden auch noch
den letzten Rest trockener Brotrinde vom Munde, sie schüttet
brutal den schon an die Lippen geführten Becher um und aus,
sie legt den Ringenden und Bangenden, den Hoffenden und
Jagenden in die zitternden und erschlaffendenHände statt des
Mutes und des Trostes ein Mtßgebilde, zusammengesetzt aus
Arbeitslosigkeit und Kündigung, aus Aussichtslosigkeitund
Wissen: das Ende ist da!

Die Not ist aber auch eine Blendern, : sie übertüncht das
nackte Elend.

Da kommen sie zu uns aus fremden Ländern und geben
an : Wir wollen einmal selbst zusehen. wollen uns informieren
und orientieren, wollen eigene Eindrückesammeln, wollen uns
persönlich davon überzeugen, ob die Nor im deutschen Volk tat-
sächlich die Ausmaße angenommenhat. die die Presse in langen
Artikeln schildert. Wir wollen aus eigener Anschauungprüfen

'- und zu einem Urteil gelangen, ob sie Winterhilfe wirklich ein
Gebot der Stunde war und nicht nur ein verkapptes Wohltun.

Eum sich von vertraglich festgesetzten Verpflichtungendurch Bluff
zu drücken. Und sie kommen im Salonwagen an, werden feier¬
lich empfangen Limousinenbringen sie ins Hotel Adlon, dort
offizielle Begrüßung. Bad. Diner. Konferenzen. Berichte und
anschließend Besichtigungsfahrt. Es ist mittlerweile Abend ge¬
worden, Lichtreklamebelebt die Finsternis, die Auslagen in
den Läden erscheinen geradezu üppig illuminiert, in die
Kaffeehäuser und Kinos, in die Grand-Hotels und in die
Kabaretts strömen die Massen. Aurvs stauen sich und »rindern
das Tempo der Zeit, Rückkehr. Festvorstellung im Staals-
thearer. wogendes Getümmel von Eleganz und Dekolletes.
Glitzern von Seide und Geschmeide. Brillanten und Ringen.
Souper m exklusivsten Klubrämnen. und dann, bei einer Im¬
porte, die Feststellung: „Za, sagt mal. ihr Deutschen, euch
soll's schlecht gehen??"

Es ging den Ausländem so, wie früher den Fürsten bet
Volkshuldigungen: Tausende von zujubelnden Menschen sahen
und hörten sie. aber von den Millionen, die daheim geblieben
waren, wußten sie nichts und vermißten sie auch nicht. Die
Herren Briand und Laval. Gandhi und wie sie alle heißen
mögen, sahen wohl eine große schar von Menschen, die sich in
Zerstreuung stürzten, aber von den Deutschenmit gequälten
Seelen und geschundenen Leibern bemerkten ste nichts, weil das
Elend der Hinterhäuser von den glänzenden Fassaden der
Vorderhäuser verdeckt wird. Ein einziger Besuch im vierten
Stock eines Mietkasernen-Hinterhalkses im vierten Hof hätte
ste mit Grauen erfüllt, ein einziger Blick in eine Wohnung der
No», in einen Raum, der Wohn», schlaf- und Arbetrsstube
zugleich ist. angefülli mit Familie und Untermieter» zu etwa
zehn Köpfen, hätte genügt, um ste erbeben zu lasten. Nein! Die
Not ist eine Bletrderinl Sie wollte  ihnen nicht ihr wahres
Gesicht zeigen, nicht, weil ste sich schämte, sondern weil ste vom
Sadismus zehrt.

Oder ist es etwas anderes, wenn ste die ganze Luft mit
ElendSgeruch schwängert, wenn ste Almosen zu unerhörten
Leistungen steigert, wen» sie alle Werte entwertet und den
Menscheneine Bescheidenheitaufzwingt, die unehrlich ist wie
ste selbst? Wohlfahrtsschein. Fürsorgeschein. Gutschein für
Mittagesten, angesangen mit zwei Pfennigen und bei äußerster
Gebesreudigkeitheraufgeschraubtbis zu fünf Pfennigen, das
sind die traurigsten , aber echtesten Dokumente
der deutschen Not.  das ist des Jammers unverhülltes
Bild ! Eine Legion von Bettlern durchwandert Städte uns
Dörfer, Müßiggänger aus Zwang drücken sich in Anlagen und
aus Plätzen herum. Not nimmt jeder Hemmung Entglittene
beim Arm und führt ste hinter Gitter. Not entsichert die Waffe,
öffnet den Gashahn , treibt zum Sprung in die Fluten. Not
entsittlichtein ganzes Volk!

Arbeit ist ein rarer Artikel geworden, aber »och grausamer
ist die schlimmste Frucht der Ernte der Not: die Lust zur Arbeit
schwindet dahin, die Fähigkeitzur Arbeit stirbt ab, die Achtung
vor der Verantwortung verflüchtigt sich. Pslichtbewußtsein ist
mS Einst entschwunden. Menschenwürdegeht zum Teufel. Seele

' und Leib schreien nur noch: Wir wollen effen, essen, essen, denn
uns Hungen und dürstet!

Da machte man sich auf und organisierte den Feldzug gegen
die Rot : Winterhilsel

Ach. du lieber Gott! Auch hier hatte die Not schon vor-
gearbeitet! Sie hat es fertiggebracht, selbst in den Reihen der
deutsche« Volksgenossen, die sich auf Grund ihrer festen (zum

Teil auch nur der noch festen) Stellung am täglichen Brot laben
können und von Sorgen ums Morgen nichts wissen, eine Ver¬
wirrung anzurichten, die den Wahnsinn dieser zerfurchtenZeit
noch wahnsinniger machte. Es ist ja kaum zu glauben, daß
deutsche Männer und Frauen mit sicherem Einkommen, mit
Ruhe- oder Warlegeld, mit auskömmlichenRenten oder ge¬
währleisteten Einnahmen wahr und wahrhaftig des Glaubens
sind, daß man nur übertreibt, daß im Grunde genommenalles
nicht so schwarz ist, wie es gemalt wird Es ist fast nicht aus¬
zudenken. daß noch Besitzende in der Winterhilfe eine bequeme
Entledigungsstelle für Schund und Tand erblickten, daß sie
Sonnenschirme (!) spendeten, daß das Schlechteste noch gerade
gut genug schien, um auf den Altar der Wohltätigkeitgelegt zu
werden!

Nein! Ein heldischerOpferfinn offenbart sich nichli Man
gab. um nicht über die Achseln angesehenzu werden; aber man
gab nichts von dem. was man dann hätte schwer entbehren
müssen, man opferte nicht, sondern räumte alte Bestände auf
Nicht überall natürlich, aber doch an unfaßbar vielen Stellen,
wie die Sammelstellen in erschütternderDeutlichkeiterkennen
lassen.

Was freiwillig nicht ins große Becken zur Stillung der Not
gelegt wurde, das soll von Amts wegen herausgewirtschaftei
werden, und diese behördlichen Sanierungsbestrebungen fanden
ihre Auslösung in umfangreichen Notverordnungen, die als
letzte Hoffnung das Radikalmittel des Gegengiftes aus Gift
anwenden, der Not die Not entgegenzustellen, zu verordnen,
daß die Not verstärkt werden müsse, um aus ihr herauszu¬
kommen. Eine Operation aus Leben und Tod! Patient ist
das deutsche Volk. Chirurg die Regierung!

Man har das erst wenige Lage alte Jahre 1932 das Fahr
der Entscheidung genannt! Sollen wir da wirklich mit allem

lErnst und bis in die letzte Konsequenzhinein verzagen und
uns ohne Einschränkung jeglicher Hoffnung begeben? Nein!
Das dürfen wir nicht! So fest läßt sich das deutsche Volk von
der würgenden Not nicht ümschlmgen! Lieber schränkt es sich
noch mehr ein, und wenn es selbst bei magersten Mahlzeiten

sogar die einzelnen Happen noch rationieren sollte! Aber eines
ist Grundbedingung bei dieser Heldentat im stillen: das ganze
Volk muß darben, von oben bis unten, der Beamte so gut wie
der Arbeiter, der Führer wie der Geführte, der feste wie der
freie Beruf, der deutsche Mann, die deutsche Frau!

Das Notverbundenherrsgefühldarf nicht zur hohlen Phrase
werden! Es muß alles anpackenund zusammenschwettzen zu
wahrer NotgemeinschaftI So wie deutsche No« das Ausland
schon ha, aufmerken und sich die Erkenntnis hat zu eigen
machen lasten, daß mit Deutschlands Untergang der ganze«
Welt die gleiche Katastrophedroht, so mutz auch tm Volke selbst
die Einsicht Boden fassen, daß der Stur , der unteren Schichte«
auch die oberen Zehntausend mit in die Tiefe reißen wird und
mutz An schweren Erschütterungen kommen wir nicht vorüberi
Wir werden bis an den Rand des Grabes taumeln: aber unS
vollends hrneinzuftotzen. das wird und soll der Not denn doch
nicht gelingen: noch am Grabe pflanzt er die Hoffnung aus,
der Mensch im allgemeinen und der deutsche Mensch ganz tm
besonderen.

Die Dokumente der deutschen Not beweisen schlagenderalZ
lausend Worte den Tiefstand im Leiden eines Volkes, das sich
schon durch schwere und schwerste Nöte hindurchgerungen Hai
und nunmehr vor der Entscheidung steht: Wiederaukrichmng
ober Verelendung vom ersten bis zum letzten Hause. Losung
für heute und den drohenden Sturm heiße darum: Alle
Mann an Deck! Klar Schiff!

Dann, nur dann wird der Anprall des letzten Notstotzes ab-
prallen. dann, nur dann wird Geschlossenheit Entschlossenheit
erzeugen, und dann, wenn jeder jedem hilft: der Staat dem
Bürger, der Bürger dem Staat , dann können aus den Doku¬
menten der deutschen Not Dokumente deutscher Kraft und
Größe, deutschen Ruhmes und Beispiels werden. Dan»
dürfen wir wieder aufatmen und mit neugsschenkter Zuversicht,
gesätiig, und gelabt, jubelnd künden:

„W i r , w i r l eb en ! Unser sind  d ie  S tun  d e n !"
0 . 8t.
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gegeben und ist bis 1786 im wesentlichenein
Siechen - und Waisenhaus  gewesen.
Zm Jahre 1685 war diese Stiftung vereinigt
worden mit einer Stiftung Hofswürden, die als
ehemaliges Kloster in Butjadingen etwa 25
Jahre lang ebenfalls ein Waisenhaus, aber
auch eine Art Jrrenbewahranstalt gewesen ist.
1786 erfolgte dann mit einer völligen Aen-
derung im sogenannten Armenwesenim olden-
burgischen Lande, die Einrichtung Blanken¬
burgs,M einer Art Irrenanstalt , wahrend die
bisherigen Aufgaben der Stiftung (Armen-
Md Waisenhaus), in anderer Form ihre Lö¬
sung fanden.
Jahresabschluß 1936 der Landesversicherungs-

anstalt Oldenburg.
Die Landesversicherungsanstalt Oldenburg

veröffentlicht jetzt ihren Rechnungsabschlußfür
1939- Danach betrugen die Einnahmen in dis-
seist Jahre 6 339 252,07 RM., die Ausgaben
8152189,22RM . Der Vermügensbestand am
31. Dezember 1986 belief sich auf 7 597183,42
Reichsmark.

NoedweWeuMe
RuiMAau.

Schortens. Von den Filmveranstal¬
tungen der Arbeiterwohlfahrt.
Linen überaus starken Besuch wiesen die Film¬
veranstaltungender Arbeiterwohlfahrt bei Eilts
in Schortens auf. Nachmittags für Kinder und
abends für Erwachsene, wurde der schöne
Märchenfilm: „Der verlorene Schuh" gezeigt.
In humorvollerWeise gab Frau Frerfchs  aus
Rüstringendie Einführung, und sie hatte nicht
übertrieben. Prachtvoll in seiner Ausstattung,
dargestellt von ersten Künstlern Deutschlands,
ist er auch für Erwachsene interessantund unter¬
haltend. Abends lief als Beifilm: „Der Vau am
neuen Staat ", Bilder vom Parteitag der deut¬
schen Sozialdeinokratischen Partei in Magdeburg.
Mehr denn je, müssen heute die Aussprüche der
Führer beachtet werden. Bei ihren Einführungs-
worten wies Frau Frerichs auf die kommende
Reichsprästdentenwahlhin, die von sehr großer
Bedeutungist, weil der Reichspräsident laut
Artikel 48 der Verfassunggroße Machtbefugnisse
besitzt. Hindenburg ist fernem Eide treu geblie¬
ben Durch seine Wiederwahl soll verhindert
werden, daß die Reaktion das Machtmittel in
die Hand bekommt, um die Arbeiterschaft zu
versklaven und zu verderben. Die Reichspräsiden¬
tenwahl muß zeigen, ob alle Vernunft und Sinn
für Gerechtigkeit aus dem deutschen Volke weg¬
gewischt worden ist.

Marienfiel. Schutzpfähle im Kanal.
Im Kanal rammte man gestern zwei Pfähle vor
dem noch immer unter dem Wasser vorhandenen
alten Brückenfundamentein. Man will dadurch
verhüten, daß Unglücksfälle, ähnlich dem letzthin
gemeldeten Leckspringen der Kohlenschute, wieder
Vorkommen. Wie man hört, ist mit der Beseiti¬
gung des Fundaments so bald noch nicht zu
rechnen.

Heidmühle. Fr eieTurnerschaftS Hor¬
te  ns . Die erste Herrenmannschaft fährt am
Tonntag nach Rüstringen, uni gegen die F. T.
Rustringen2 das fällige Rückspiel auszutragen.
Abfahrt 12 Uhr Bahnhof Heidmühle.

Zetel. Auch in der Friesischen
WehdemarschiertdieEiseriieFront.
Diese erfreulicheTatsache konnte in einer gestern
abend stattgefundenen Funktionärversammlung
restgestellt werden, in der Genosse Michaelis,
Barel, einen Vortrag über die Entwicklungder
Arbeiterbewegunghielt. Er verbreitete sich
ausführlichüber die Ursachen der heutigen

Freiwillig„Lebenslänglich".
Merkwürdiges Tauschgeschäft unter Verbrechern.

Der oberste Gerichtshof von Oesterreichbe¬
schäftigte sich mit einem ganz grotesken Fall,
wie er kaum jemals vorgekommensein dürfte.
Es handelte sich um die Nichtigkeitsbeschwerde
zweier Verbrecher, des Mörders Johann Rein-
thaler, und des Diebes Franz Leî zeb, die zwar
seit Jahren in einer Strafanstalt bei Graz
sitzen, nichtsdestowenigeraber erst vor kurzem
wGen Borschublefftungund fingierter Mord¬
beschuldigung von einem Schöffengericht abge¬
urteilt wurden.

Reinthaler, der bereits zweimal wegen Mor¬
des vor Gericht gestanden hatte und eine
lebenslängliche Strafe absaß. bemühte sich seit
Jahren um ein Wiederaufnahmeverfahren, mit
dem Hinweis daraus, daß seine zweite Ver¬
urteilung ein Justizirrtum sei. Zu diesem Zweck
machte er fortwährend verschiedene Personen
namhaft, die angeblich den Mord begangen
haben sollten. Als aber alle seine Bemühungen
vergeblich blieben, schlug er Leitgeb vor, mit
dem er sich in der Strafanstalt angefreundet
hatte, ihn beim Wiederaufnahmeverfahren be¬
hilflich zu sein und

den fremden Mord auf sich zu nehmen.
Nun hatte es mit dem Dieb Leitgeb eine
eigene Bewandtnis. Dieser war nur zu fünf
Jahren schweren Kerkers verurteilt , hatte sich
aber an das Gefängnisleben so sehr gewöhnt,

daß er die Leitung der Strafanstalt fort¬
während mit Gesuchen bestürmte, ihm doch zu
erlauben,

bis an sein Lebensende in der Anstalt zu
bleiben.

Es machte ihm daher nichts aus, den Mord
Reinthalers auf sich zu nehmen, um dem
Freund behilflich zu sein. Die beiden Ver¬
brecher verabredeten, daß sie ihre Rollen tau¬
schen wollten, und Reinthaler reichte ein
neuerliches Wiederaufnahmegesuchein. in dem
er Leitgeb als denjenigen bezeichnet̂, für Len
er unschuldig die lebenslängliche Strafe abzu-
sttzen hatte.

Aber die Untersuchungder Strafbehörden
ergab die Sinnlosigkeit dieser Behauptung,
wobei auch der so schön ausgeheckte Plan zum
Vorschein kam. Die beiden Freunde wurden
unter Anklage gestellt und verurteilt . Leitgeb
erhielt zwei Jahre schweren Kerkers, so daß er
nunmehr insgesamt sieben Jahre abznsitzen hat,
und Reinthaler,

der Lebenslängliche, wurde durch dreißig
Fasttage bestraft.

In der gestrigen Verhandlung verwarf der
Oberste Gerichtshof die Nichtigkeitsbeschwerde
der beiden Schlaumeier.

Sie unblutige Hinrichtung.
Durch die Gattin zum Tode verurteilt.

Aus Neuyork  wird berichtet: Die ameri¬
kanische Polizei, die vor der Anwendung dra¬
konischer Maßnahmen nicht zurückschreckt, leistete
sich dieser Tage in Detroit einen furchtbaren
Spaß mit einer Verbrechern». Hie 29jährige
Frau Todew, Gattin eines Handwerkers, war
ihres Mannes überdrüssig geworden und beschloß,
ihn auf gewaltsame Art loszuwerden. Zu diesem
Zweck überredete sie ihre Brüder, die auf den
Schwager nicht gut zu sprechen waren, den
schwächlichen Todew zu überfallen und in seiner
Wohnung aufzuhängen.

Die beiden Burschen gingen in ein Wein¬
lokal, um sich Mut anzutrinken.

Sie taten aber des Guten zu viel und plauderten
in der Trunkenheit aus, daß sie die Absicht hät¬
ten, mit Hilfe der Schwesterden Schwager zu
töten. Auf diese Weise erfuhr es die Polizei, die
aber, statt sofort zur Verhaftung zu schreiten,
darauf ausging, sich einwandfreie Beweise des
geplanten Mordes zu verschaffen.

Um Mitternacht klopften, wie es mit Frau

Todew verabredet war, ihre Brüder an die
Wohnungstür.

Ohne Licht zu machen, führte sie die Frau ins
Schlafzimmer. Dort gab sie ihnen nochmalsAn¬
weisungen, wie sie sich verhalten sollten. Dann
ging sie ins anders Zimmer, um aufzupassen, ob
im Hause niemand sich rührte.

Nach einer kurzen Pause ertönte ein furcht¬
barer Aufschrei, der aber die herzlose Gattin
nicht hinderte, den Männern znzurufen, sie mö¬
gen sich beeilen. Im nächsten Augenblick wurde
es hell in der Wohnung, und in Begleitung
zweier fremder Männer

erschiender zum Tode Verurteilte im
Zimmer.

Es war eine grausige Szene, als die beiden
Polizisten der Verbrecherinerklärten, sie hätten
ihr die Gelegenheitgeben wollen, ihre Rolle bis
zum Ende zu spielen. Ihre Brüder hatte man
Aon vorher verhaftet; die Polizei führte deren
Aufgabe durch und löste sie in glänzender, wenn
auch unblutiger, Weise. Krau Todew wird sich
wegen Anstiftung zum Mord zu verantworten
haben.

Krise und warum die Eiserne Front geschaffen
worden ist. Der Genosse Heidenreich, Varel,
machte anschließendAusführungen über den
technischen Ausbau der Eisernen Front . Auch
seine werbenden Worte trugen Früchte. Alle
Anwesendensprachen sich für die Bildung der
Eisernen Front aus . Jeder wird tatkräftig Mit¬
arbeiten, und alle erklärten ihren Beitritt zur
Eisernen Front . Auch wurde sofort ein Aktions¬
ausschuß gebildet. Der Anfang ist also gemacht,
jetzt gilt es, in der Friesischen Wehde zu werben

und den Gedanken der Eisernen Front in die
Waffen zu schleudern. Der Erfolg wird nicht
ausbleiben. Nach Aufstellung der Eisernea
Front wird auch in der Friesischen Wehde kein
Nazi es waren, gegen diesen aufgebauten Wall
anzurennen. Tut er es doch, so wird er sich
den Schädel einrennen. Alle Gewerkschaftler,
Sportler , Parteigenossen von Zetel, Bockhorn
usw. muffen jetzt in der Stunde der Entschei¬
dung alles Trennende beiseite setzen und sich,
wenn die Frage des Beitritts zur Eisernen

Aus dem Sldenburger GerichtSdaal.
Eine gute Ausrede ist Geld wert!

Anläßlich einer Schlägerei in „Alt-Ostern-
l'urg", Lei der alles kurz und klein geschlagen
wurde, was nicht niet- und nagelfest war, sah
öch der Wirt gezwungen, polizeilichenSchutz zu
ttbitten. Doch wer beschreibt sein Erstaunen,
alz er feststellte, daß die Telefonfchnur durch-
Arissen war. Der Verdacht siel aus den Häno-
str Ehr., der auch der Hauptbeteiligte an der
Schlägerei war. so daß Anklage gegen ihn
wegen Beschädigung öffentlicher Gegenstände
erhoben wurde. Ehr. gibt zu, die Schnur
»urchgerissen zu haben. Daran habe er aber
stine Schuld. Im Begriff, die Schnur durch-
Deißen, er habe sie schon in der Hand gehabt,
A er von Freunden zurückgeriffen worden und
«rbei sei die Schnur auch zerrissen. Diesen
lllguvwnten konnte sich das Gericht nicht ver-
Mießen und sprach den Angeklagten mangels
Beweises frei.

Neid und Mißgunst
brachten den Werkmeister H. vors Gericht und
Zwar unter der Anklage, am 2- Weihnachtstag
M öffentlicher Straße vor seinem Hause ein
Motorrad repariert zu haben. Das gibt H.
Ach zu. Er habe keinen Hof. andererseits
hatte er am nächsten Tage das Rad gebrauchen
Waffen. Der tiefere Kern der Sache fei aber
W, daß man aus Neid und, weil er bei der
Aohl-Wert-Gefellfchaft beschäftigt fei, die über¬
haupt im lieben Oldenburg viel angefeindet
wurde, ihn zur Anzeige gebracht habe. Das
Bericht hob den ergangenen Strafbefehl auf
Ad sprach den Angeklagten frei, weil man
»llllgerweise von ihm nicht verlangen könne,
AK er in seiner guten Stube, wenn er über¬
haupt eine solche besitze, Las Motorrad repa-
were. andererseits hätte der Angeklagte auch
As Rad am nächstenTage für seinen Dienst
brauchen müssen-

Der Mann mit den vier Eeschäftskaffen.

Unterschlagung wurde dem SchuhmacherH.
Ar Last gelegt. H. soll für 196 RM. Schuh-
Aren, die er von einer Firma in Pirmasens

-wmWon hatte, verkauft, dann aber das
weld Kr sichB halten haben. H. sagte, er habe
Uu vier Firmen Kommissionswareund daher
Ar ledg Firma eine Kasse in Gestalt eines
"Mpplartons, der vorn den Namen der Firma
tragen Hobe- Je nachdem, was für Schuhe

er nun verkaufte, tat er das Geld in den betr.
Karton. Dann sei er aber zum Vormund be¬
stellt worden und habe dadurch sehr viel Arbeit
gchabt, so daß seine Frau das Geschäft geführt
hätte und diese müsse dann das eingenommene
Geld in einen falschen Karton getan haben.
Soweit war alles gut . Tatsacheaber blieb, daß
das Geld nun einmal fehlte. Das Gericht
schickte ihn mit einer Gefängnisstrafe von zwer
Wochen nach Hanse. Er bekommt aber Straf¬
aufschub. wenn er bei der betr- Firma den
Schaden wieder gutmacht.

Unkenntnis schützt vor Strafe nicht,
ist eine Wahrheit, die schon so mancher Ange¬
klagter erfahren hat. Aber es gibt auch Aus¬
nahmen. wie die Verhandlung gegen die Buch¬
händlerin R- aus Rüstriugen bewies. Die An¬
klage ging dahin, daß die Angeklagte als In¬
haberin eines Werbeverlages in Wilhelms¬
haven, Rüstringen und Oldenburg ohne Geneh¬
migung des Ministeriums eine Lotterie veran¬
staltet habe in Gestalt eines Werbepreisrätsels.
Die Sache verhält sich so: Die Angeklagtever¬
sandte Prospekteund forderte die Leute auf, sich
an einem Preisrätsel zu beteiligen. Dazu war
erforderlich, daß derjenige, der sich beteiligen
wollte, Lei den im Prospekt bezeichnten Fir¬
men für mindestens 59 Pf. kaufen mutzte und
sich dann von der Firma eine Marke ausstän¬
digen ließ. Hatte er alle Marken zusammen,
so klebte er sie in ein Buch und richtig zu¬
sammengesetzt ergaben die Marken, die je mit
einem Buchstaben versehen waren, einen be¬
stimmten Ausruf. Hieran staben sich eine
Menge Leute in den vorbezeichnetenStädten
beteiligt. Wer richtig geraten hatte, bekam
75 RM., waren mehrere richtige Lösungen oa,
so entschied das Los, wer der glückliche Ge¬
winner war. Doch bevor noch der glückliche
Gewinner ermittelt war, nahm sich der Staats,
anwalt der Sache an und erhob Anklage. Und
jetzt ergab sich das Groteske der ganzen Sache:
Die Angeklagte hatte sich an die Polizei ge¬
wandt um Auskunft, ob sie irgendwie Steuern
bezahlenmüsse, diese schickte sie zum Stadtmagi¬
strat und hier erklärte ein Beamter, nachdem er
sich die Sachs zunächst einmal durch den Kopf
statte gehen lassen und die Gesetze geprüft hatte,
für diese Sache sei eine „Vergnügungssteuer"
zu bezahlen. Da die Angeklagtediese auch mit
15 RM. bezahlt hat. sprach das Gericht sie frei,
weil sic eben alles getan hatte, was erforder¬

lich war, also eben nur deshalb, weil sie falsch
belehrt worden war. Bestehen bleibt aber,
daß die Tätigkeit der Angeklagten strafbar ist.
weil es sich um eine Art Lotterie handelte, die
steuer- und genehmigungspflichtig war. Mit
den Gewinnen von 75 RM. war es also auch
nichts.

Vorsicht mit «och glimmender Asche.
Am 17. Dezember brannte die Scheune des

Schlossers O. in Donnerschwee nieder, wodurch
ein Sachschaden von etwa 999 RM. entstand,
außerdem war auch eine größere Menge Torf
vernichtet. Bei den Nachforschungen ergab sich,
daß eine Mieterin des einen Meter von dem
Schuppen entfernt stehenden Hauses, die Ehe¬
frau H-, täglich ihre Asche in den Schuppen
stellte, ohne darauf zu achten, ob die Asche noch
glimmte oder nicht. Diese Nachlässigkeit trug
ihr eine Anklage wegen fahrlässiger Brand¬
stiftung ein. Die Angeklagtegibt zu, auch am
Abend vor dem Brand die Asche in den Schup¬
pen gestellt zu haben. OL aber gerade hierdurch
der Brand entstanden sei. sei nicht unbedingt
erforderlich. Bei der Unklarheit der Sachlage
kam das Gericht lediglich zu einer Verurteilung
wegen eines Vergehens, das darin bestand, daß
die Angeklagte die noch glimmende Asche in
den Schuppen stellte. Es erkannte hier auf
eine Geldstrafe von 29 RM.. sprach die Ange¬
klagte aber im übrigen frei.

Er erbarmte sich herrenloser Sachen.
Diesen Eindruck gewann man, wenn man

den noch jugendlichen Angeklagten B. hörte,
wie er seine Straftaten zu beschönigen versuchte.
V. ist erst 19 Jahre alt und doch waren es
gleich fünf Diebstähle, wegen derer er sich zu
verantworten statte. Er soll in drei Fällen je
ein Fahrrad und zweimal je einen Dynamo
von einem fremden Rade geschraubt und ge¬
stohlen haben- Bis auf einen Fahrraddiebstahl
gab der Angeklagtealles zu- Er haste eben die
Räder stehen sehen, manchmalnoch am anderen
Tage und habe daher bei sich gedacht, sie hätten
keinen Eigentümer und dann habe er sich der
Räder erbarmt und mitgenommen, zumal er
auch sehr gut Verwendung dafür gehabt habe.
Auch die abgeschraubtsnLichtmaschinen habe er
für sich behalten. Trotz der Jugend des An¬
geklagten erkannte das Gericht auf die hohe
Strafe von vier Monaten und zwei
Wochen Gefängnis-

Front kommt, sofort entscheiden; denn wer jetzt
nicht zu uns kommt, ist entweder feige oder unser
Gegner. Bei den nächsten Wahlen wird der
Faschismus vernichtend geschlagen.

Elsfleth . Aus der Gruppe Stedi Il¬
gen der freien Turner.  Die Gruppen¬
generalversammlung begrüßte die erschienenen
Berner Vertreter mit einem „Frei Heil". Von
dem Genossen Müller wurde dann der Jahres¬
bericht erstattet, der zeigte, daß auch im ver¬
gangenen Jahre die Gruppe vorwärts geschrit¬
ten ist. Die Gruppenveranstaltungen, fünf
Turnstunden, vier Versammlungen, das Grüp-
penfest und der Eeräte-Ausscheidurms-Wett-
kainpf, hatten einen guten Besuch. Am stärk¬
sten sind in den einzelnen Vereinen die Jugend¬
abteilungen, während die Frauenabteilungen
etwas besser sein könnten. Der nächste Punkt,
„Kaffenlage", wurde wie üblich erledigt. Die
Neuwahlen zeigten die Wiederwahl bis auf
den Schriftführer: als solcher wurde Brügge-
mann. Elsfleth , gewählt. Es wurde dann der
Gruppenplan besprochen und kommt als näch¬
stes ein Gerätewetturnen in Warfleth am
6. März in Frage. Das Eruppenfest konnte
noch nicht festgelegt werden. Am 16. April und
am 22. Mai findet je eine Eruppenturnstunde
statt, ebenso auch am 25. März eine, verbunden
mit einer Versammlung in Verne Der 19.
Juni wurde als Tag festgelegt zu einer Vor¬
probe zum Kindertresfen am 26. Juni in Vege¬
sack. Am 11. September findet dann ein Ee-
rätewettkampf statt und am 16. November
eine Eruppenwanderung. Dem Verein Verne
wurde ein Barren , ein Pferd und ein Saalreck
leihweise zugesagt. Weiter wurde dem Verein
abwechselndUnterstützungmit Vorturnern und
Besuch der Turnstunden sichergestellt. Unter
„Verschiedenes" wies der Vorsitzendenoch auf
die Eisener Front hin und forderte auf, noch
mehr als bisher für das „Volksblätt" zu wer¬
ben.

Hasbergen. Die Gemeinde mutz  wie¬
der Schulland schaffen.  Als vor einigen
Monaten bei dem vom Ministerium empfoh¬
lenen Verkauf von Schulkindereiender Gemeinde
Hasbergen auch von dem Schullaird zu Sand¬
haufen verkauft wurde, blieb bei dieser Schule
weniger als ein Hektar Land. Da aber nach
alten Bestimmungen bei jeder Marschschnle
mindestens ein Hektar Schulland sein soll, hat
das evangelische OberschulkollegiumEinspruch
erhoben, und nun erteilte das Ministerium nur
die Genehmigung zum Verkauf von zwei Par¬
zellen und nicht für die dritte, 97,63 Ar große
Parzelle. Die Gemeinde hatte aber bereits das
ganze nebeneinanderliegendeGelände zu einem
Pauschalsatzvon 4999 RM. verkauft, und um
nun nicht mit dem Käufer, der einen Teil des
Kaufgeldes schon bezahlte, in Schwierigkeitenzu
kommen, blieb der Gemeinde nichts anderes
übrig, als an anderer Stelle in der Nähe der
Sandhauser Schule, ein entsprechendesGrund¬
stück neu zu erwerben. Inzwischenhat man sich
mit einem Anlieger geeinigt, der ein Grundstück
von etwa einem Hektar Größe zum Preise von
4999 RM . abtreten will. Dieser Preis ist zwar
nach den Aeußerungen von Gemeinderatsmit-
glied Plate , Hemmelskamp. zu hoch, aber weil
die Gemeinde sich hier in einer Zwangslage be¬
findet, gab der Gemeinderat seine Zustimmung
dazu. Wenn man auch einesteils die verzwickte
Situation , in der die Gemeinde Hasbergen durch
die Ermunterung des Ministeriums gekommen
ist, bewundern muß, so muß man andererseits
wiederum anerkennen, daß das Oberschulkol¬
legium in dieser ungewissenZeit nichts ohne
Grund preisgibt, das in späteren Zeiten noch
von Nutzen sein könnte.

Kurze Notizen aus dem Lande. Das Haus
eines Korbmachers in Hude brannte  völlig
nieder. — Schwere Verletzungen  zog sich
ein Arbeiter auf dem Bremer Vulkan in Vegesack
bei einem Absturz von einem 15 Meter hohen
Gerüst zu. — Mit einem erheblichen Ver¬
lust (93 870 RM.) schließt zum ersten Male seit
15 Jahren die Doornkaat-AG. in Norden das
abgelaufene Geschäftsjahrab. Ueberhaupt hat
das Unternehmen seit seiner Gründung von 125
Jahren noch nie einen solchen Betrag als Ver¬
lust ausweisen müssen. — Einem Landwirt in
Wildeshausen wurden 86 Hühner bester Raffe
gestohlen.  Ein Beamter der Polizei in Del¬
menhorst konnte 16 Stück bei einem Manns aps
Bremen ermitteln. — In Friesoythe wurde
eine ältere Frau von einem Gespann über¬
fahren.  Mit gebrochenen Beinen und schweren
inneren Verletzungenliegt sie im Krankenhaus.
— In Zetel konnte der Einwohner Eikers seinen
99. Geburtstag  feiern.

Hirrrrar Md Satire.
Ein junger Assessor korrespondiert mit der

Tochter eines älteren Vorgesetzten. Schließlich
hat er es ihm erzählt.

Der alte Herr hat nichts dagegen.
Darauf schreibt der junge Mann an die iwch

unbekannte Ruth:
„Sehr geehrtes Fräulein Ruth ! Nachdem

ich nunmehr mit Ihrem Herrn Vater gesprochen
habe, werde ich mir erlaubest. Sie morgen zn
besuchen, um das mündlicheVerfahren einzu¬
leiten !" ^

Der Schulrat hält Prüfung ab und spricht
dabei über die Sinne. Er macht den Schülern
klar, daß Leute, die blind sind, durch das Gehör
erkennen, was vorgeht.

Ilm praktische Beispielezu geben, läßt er die
Kinder die Augen schließen: Er klappert mit
seinen Schlüsseln, schlägt mit dem Lineal auf
eine Bank und fragt jedesmal, was er getan
habe. Schließlich greift er nach einer alten
Tintenflasche und zieht mit lautem Knall den
Kork heraus.

„Nun, Fritz, was habe ich jetzt gemacht?"
examiniert er weiter.

Und Fritz lächelt: „Herr Schulrat, Sie haben
der Lehrerin einen Kuß gegeben!"

Müller ist Vater geworden. Gerührt schüt¬
telt ihm der Bürovorsteher die Hand.

„Und wie geht es der lieben Frau Ge¬
mahlin?"

„Danke, ganz gut."
„Und dem jungen Sohn?"
„Er fühlt sich wie neugeboren"
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Mim SttiW
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Kaiser-Wilhelm -Brücke
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M IM . KMW
Psd. 20- 25 Pf.

Fk . kl. MeWW
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Heringe , lebend M
10 Pfd. 30 Ps.

I Bäcker, Hollmannstr . 45
I u. ö. Schiff Schlachthos.

Fast neuer Waschtipp.
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Nnonstr. 55.,2 Etg.
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V. 2209 a. d. Exp, d. Bl,
Gut erh. Spiegel . Glas
ca.l30X45,gl,w Holzart
z, kaufen gesucht Off. u.
V. 2,95 a d Exp, d. Bl.

M

Möbl. Zimmer m, od. 0.
Pens ev, auch a. tindl,
jg.Ehep (m Küchenben.)
Kaiserftr , tb8, 3 Etg . l

«lNten Zimmer
ivsvrt zu vermieten,
Bismaickstr , 162, 1 Trp.

El«!. mV.Zimmer
sep., m,Kochgel, z.verm,
_ Paulftraße la.

Jung Ehepaar sucht
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Ne Eisernen.

„Da beginnt allmählich -er Späh aufzuhören."
Sie marschieren— die Eisernen. Vor zwei

Wochen noch haben Hu-genbergs Zeitmrgen über
die Eiserne Front gespottet. Sie wollten aus
ihr mit Hilfe dummer Witze eine „blecherne"
machen- Der Aufmarsch der Eisernen und vor
allen: der Vorstotz der Eisenbahner in tausend
Kundgebungenist den Spöttern in die Knochen
gefahren. Jetzt erscheint ihnen die Mion der
Eisernen bereits als eine verteufelt ernste
Sache-

„Aber die Eisernen selbst!" So stöhnt z. V.
Las führende Organ der Großagrarier in Ber¬
lin. „Da beginnt allmählich der Spatz aufzu¬
hören. Sie sind durch Reden und Taten zu
einer für das staatspolitischeLeben sehr realen
Airgelegenheitgeworden. Schon der Zahl nach!
Zn breiten statistischen Aufstellungen der
eigenen Presse wird voll „Millionen" ge-
sprochen, die dem Ruf der Führer gefolgt seien
Auch wenn sicherlich der Mund und die Feder
hier etwas zu voll genommensind, so bleibt die
Zahl der Eisernen auf jeden Fall beachtlich.
Das ergibt sich schon aus der Größe derjenigen
Organisationen, die das Hauptkontingent zur
Eisernen Front stellen, nämlich: Sozialdemo¬
kratischeP -- - Freie  Gewerkschaftenund Las
Reichsbanner als militärische Zusammenfassung
der beiden zuerst genannten Gruppen."

Jawohl — der Spaß beginnt aufzuhören:
denn der Vorstoß der Eisernen steht erst im
Anfang. Die Hugenberger und Hitlerianer
werden sich iroch wundern. Der Ruf der Eiser¬
nen findet ein überraschendstarkes Echo. Ein
besonders beweiskräftiges Beispiel dafür ist
die Bersainmlungswelle der Eisenbahner. Der
Vorstand des Einheitsverbandes rief und eine
Armee von Hunderttausenden meldete sich. Die
Aufrüttelungsaktion des Einheitsverbandes in
der Eisernen Front erbrachte den schlüssigen
Beweis dafür, daß die Eisenbahner gewillt sind,
den Kampf gegen Not und Faschismus mit
eiserner Energie durchzuführen. Ueberall wurde
das Einschwenkender freigewerkschaftlich orga¬
nisierten Eisenbahner in die Eiserne Front auf
den Kundgebungen mit stürmischem Beifall
begrüßt.

Der Trommelwirbel der Eisenbahner hat —
-wer hätte etwas anderes erwartet — die
Reichsüahnverwaltung nervös gemacht. Die
Werbeplakate der Eisenbahner wurden in den
Vetriebsstellen nicht zum Aushang zugelassen.
Sie wurden also verboten. Und die Wirkung
des Verbotes? Die Eisenbahner kamen in
Massen» Ueberall überfüllte Säle und be¬
geisterte Zustimmung zum Einschwenken der
Eisenbahner in die Eiserne Front. Nicht nur
die Reichsbahnverwaltung — auch verschiedene
andere Leute vergehen vor Aerger über die
Mobilmachung der Eisenbahner gegen die
Fckschisten. Warum ?" „Die Eisenbahner haben
die Faust am Genick des Staates ." Dieses ge-
flüMte '.Wort wurde 1919 geprägt. Es ist auch
HtM' Mch"richtig. Die Faust — das ist die
Organisation. , Den demokratischenStaat als
Vorsetzungfür den sozialen Staat — den
Mtzen die Eisenbahner. Dem faschistischen
^taat , drehen sie den Verkehr ab. Wer sich
unterfängt, ohne den Willen der Eisenbahner
die Hand nach der Republik auszustrecken und
den Staat für reaktionäre Ziele dienstbar zn
machen, stößt auf den erbitterten Widerstand
der Eisenbahner — und nicht nur der Eisen¬bahner.
„...Das paßt -den Harzburgern natürlich nicht.Für die Arbeiterschaft ist das aber nur eine
Selbstverständlichkeit: denn sie ist keine Ham-
welherde, die ruhig abwartet, bis man sie ab-
Wachtet oder ihr ihre Grundrechte raubt.
Diese Grundrechte will man ihnen aber rauben.
Die Unvorsichtigen im Nazilager haben es
wiederholt ausgeplaudert. Was im Dritten
Reich aus den Gewerkschaften  werden
tost hat, wie das Organ der christlichen Gewerk¬
schaften,' der „Deutsche", mitteilt, dieser Tage
der Nationalsozialist Balz aus Stettin in einer
Nazivetsammlung in Schwäbisch-Gmünd ver¬
rate». Nach ihm, so meldet der „Deutsche", ist
das „Koalitions recht ein übles Recht", das
mchts taugt . Und da nach seiner Meinung auch
M Dritten Reich der unerbittlich Existenzkampf
Ungehemmtweitergehen wird, sollen im Drit¬
ten Reich zur Verteidigung der Arbeiterrechte
alle Arbeitnehmer durch Gesetz gezwungen wer¬
den, einer Berufsorganisation anzugehören. Es
sollen keine neuen Gewerkschaften gegründet,
wohl aber die bestehendenGewerkschaften von
den Nationalsozialisten erobert und „um-
geformt" werden. Mit anderen Worten: die
Gewerkschaften sollen durch den Faschismus
etietzt werden.

Von der Aufrüttelungsaktion des Einheits¬
verbandes hat die gesamte Presse Kenntnis ge-
»ommen. Die Rechtspresse heult auf. Sie tobt
und schimpft. Daraus ist zu erkennen, daß die
gesteigerte Abwehraktivität der Gewerkschaften
die Harzüurger Front ins Herz trifft . Die
tomnrnnistischePresse schreit „Verrat". Sie
w:ll dadurch den eigenen Verrat an der Sache
des arbeitenden Volkes verdecken. Das wird
Sr nicht gelingen. Es waren fast lediglich
Redner'der NGO. und KPD-, die in den Kund-

der Eisenbahner nicht gegen den
Faschismus, sondern gegen die Gewerkschaften
rampften. Sie kämpften mit Moskauer Lügen-
d?roleu gegen die Eiserne Front. In keinem
mnzigen Falle der tausend Kundgebungen
wandten sich Vertreter der RGO. oder KPD.
gegen den wirklichen Feind des Proletariats,
2egen den Faschismus.
, Die Eisern'» kämpfen in einem Zweifronten-
rrieg. Sie werden mit beiden: Nazi, und Kozi,
Sriiq werden. Dem Treiben dieser blutigen
anlettanten — blutig in des Wortes blut-
ttiefendster Bedeutung — muß ein Ende ge¬
macht werden. Leuten, die von den wirtschaft-
Uchen und sozialen Schwierigkeitenkaum eine
Ahnung haben und die das hungernde VolkMrt Redensarten verrückt machen̂ muß das
Vandwerk gelegt werden.

Nachdruck verboten..

Werre Laval . - m
Wer ist der jetzt gestürzte französische Mi¬

nisterpräsidentLava-l? Wer hat ihn vor einem
Jahr gekannt, als . er über Nacht Ministerpräsi¬
dent von Frankreich wurde? Inzwischenhaben
wir ihn einige hundertmal abgebrldet gesehen
mit Briand, Dr. Brüning und Hoover. Wir
kennen fein Bild, wir kennen sein Gesicht, aber
die große Mehrheit des Volkes, des deutschen
Volkes, weiß nicht viel von ihm, uns oie
meisten von uns, soweit sie sich mit Politik nicht
ausgiebig befassen, müssen sich eingestehen, ürß
sie, als Frankreich einen neuen Ministerpräsi¬
denten suchte, den Namen Pierre Hgval zum
ersten Male in ihrem Leben hörten.

In Frankreich kennt man diesen Mann na¬
türlich sehr genau, denn er steht schon seit vielen
Jahren im politischen Gefecht und ist als „Sohn
eines Bettlers" eine der interessantestenErschei¬
nungen unserer Zeit. Sein Pater ist nämlich
tatsächlichBettler gewesen  und lebte m
dem Dorf Chateldon in der Auvergne von dem,
was mitleidige Menschen ihm und seiner kleinen
Familie ' spendeten. Weniger als dieser Mann
kann man nicht besessen haben. Die Mutter
war eine typische Südfranzösin und vererbte
ihrem Sohn den dunklen Teint und das pech¬
schwarze Haar. Pierre Laval — es läßt stch
nicht leugnen — ist außergewöhnlich häßlich,
und seine Gesichtsfarbe ist schon nicht mehr dun¬
kel, sondern fast schwarz. Das ölige Haar trägt
er häufig mit einer kleinen Napoleonlocke)avf
unserm heutigen Bild neben Brüning hat er
diese ausnahmsweise nicht) in die niedere Stirn
gekämmt, was den Eindruck, einen Negroiden
(also einen Negertyp) vor sich zu haben, noch
verstärkt.

Selten hat jemand in seiner Jugend so ge¬
hungert wie Pierre , und weil er eine harte
Jugend verleben mußte, ist er auch später hart
geblieben. Aber er hat ein gutes Herz und ern
weiches Gemüt für die Armen, für die er im¬
mer gesorgt hat, sobald er konnte, denn er weiß,
wie weh.Armut tut , und ,suchte daher an allen
Ecken und Enden das Elend zu lindern. Der
Lehrer in Chateldon nahm sich, des kleinen
Knabe», der immer in Lumpen  i n d i e
Schule  kam und von den größeren Jungen
gehänselt und geschlagen wurde, ganz besonders
an, weil er erkannte, daß dieser aufgeweckte
und geistig regsameJunge den anderen Kindern
weit überlegen war.

Die Eltern starben ziemlick früh, aber Pierre
fand einige Dorfbewohner (wo gibt es heute
noch solche Menschen?), die sich zusammentaten
und ihm auf ihre Kosten das Studium ermög¬
lichten. Nun ist das Studieren seinerzeit m
Frankreich nicht sehr teuer gewesen, und da
Pierre durch Nachhilfestundenund Botengänge
für Rechtsanwälte sich etwas nebenherverdiente,
so konnte er einigermaßen durchhalten. Aber
gehungert hat er, bis er sein Examen als
Rechtsanwalt  gemacht hatte; und da fing
das eigentliche Elend erst an. Denn in Paris,
wohin der damals 29 Jahre alte Laval gezogen
war, bestanden im Jahre 1912 keine großen
Aussichtenfür einen armen Anwalt, sich rasch
eine blühende Praxis zu gründen. Laval, der
jetzt 48 Jahre alt ist, kam verhältnismäßig früh
in die Politik, denn er führte vor Gericht
außerordentlich viele Armensachen, wurde auf
diesem Wege Armenanwalt und bereits mit 39
Jahren zum Bürgermeister  eines kleinen
Vorortes von Paris gewählt, der fast aus¬
schließlich von Arbeitern bevölkert wurde.

! Ki«d - es Volles.
Hier betätigte er sich als echtes Kind des

Volkes in erster Linie durch ständige Sorge für
die' Linderung der Not, wurde selbstverständlich
radikaler Sozialist und mit 31 Jahren 19>4
von seinem Departement als Abgeordne¬
ter  in die Kammer entsandt. Damals lernte
er Aristide Briand kennen, den er außerordent¬

lich verehrte; und wenn sich auch später ihre
Wege trennten, so hielt er doch stets dankbar
an ihm fest und hat ihn mehrfach als Minister
gestützt, wo er ihn hätte stürzen können. Pierre
Laval ist. stets ein Mann des Volkes geblieben,
ein, kleiner Bürger, vielleicht sogar ein Klein¬
bürger; aber er ist-von einem ungeheuren Ehr¬
geiz beseelt, der wenig Rücksichten kennt und
der sich auch in der tzanzen Art, wie er sich gibt,
auszudrückenpflegt.

Im Gegensatz zu Briand ist er weder witzig
noch scharmant, von Eleganz gar nicht zu spre¬
chen; nur seine Hellen und klugen Äugen zeugen
von einem lebhaften Geist. Mit tiefer Stimme
spricht er langsam und überlegt, wägt jedes
Wort, manchmalfast stotternd, dreimal ab, ehe
er es -ausspricht, aber was er sagt, daraus kann
man sich verlassen. Seine Erfolge in der Kam¬
mer resultieren aus der Tatsache, daß er zwar
kein oratorischer, aber ein außerordentlich di¬
plomatischer Redner ist. Er schloß sich sehr früh
der Gruppe des Generals Maginot an, wenn
er auch dessen Annexionspläne nicht in vollem
Umfange geteilt hat. Plötzlich steht er -zwischen
Maginot und Poincarö etwa auf einer Linie
mit dem früheren Ministerpräsidenten Tardieu,
mit dem er eng befreundet ist und der jetzt in
Genf Frankreichvertritt.

Auch er hat einige Wandlungen hinter sich.
Im Jahre 1919 plädierte der radikale Sozialist
gegen den Krieg  und fiel daher bei den
sogenannten„Siegerwahlen" durch, wurde aber
im Jahre 1924 wiedergewählt, ein Jahr später
für kurze Zeit Arbeitsminister und bereits 1927
in den Senat entsandt. Im Laufe der Zeit

entwickelte er sich ganz folgerichtigzu einem der
heftigsten Gegner von Briand , dessen schärfste
Widersacher Maginot, Tardieu und Poincars
sind, und deshalb hat er auch letzt als Minister¬
präsident Briand in den Hintergrund gedrückt.

Wenn man Laval vom deutschen Standpunkt
aus richtig verstehen will, dann muß man zuerst
einmal seine politischeEntwicklung betrachten.
Briand war es, der ihn 1926 als Unterstaats¬
sekretär ins Außenministerium holte und ihn
später zum Justizminister machte. In dieser
Zeit wurde aus dem ehemaligen radikalen So¬
zialisten ein Konservativer, das heißt, er ent¬
wickelte silh nach rechts,  blieb aber gleich?
zeitig Pazifist. Im Jahre 1939 wurve er unter
Tardieu Arbeitsminister und konnte als lolcher
zeigen, daß er trotz seiner politischen Wanvlung
die Armen und die Arbeiter nicht vergessen
hatte ; denn damals führte er die seit Jahren
geforderte Sozialversicherungein, die vor ihm
keiner in der Abgeordnetenkammer oöer rm
Senat mit Erfolg hatte vertreten können.

Wie alle Franzosen ist auch er in erster Linie
Franzose. Erst dann ist er Pazifist, uns so muß.
man alle seine Handlungen verstehen. Laval ist
ein durchaus anständiger Charakter, als fran¬
zösischer Nationalist den Deutschengegenüber
viel vorsichtiger und skeptischer als Briand.
Mehrfach hat er ausgesprochen, daß er immer
noch an den Revanchsgedanken Deutschlands
glaube und aus diesem Grunde nicht so aus sich
herausgehen könne, wie er vielleicht gern mochte.
Als er !931 Ministerpräsident wurde, glaubte»
viele Franzosen, ja, glaubte die ganze Welt,
er würde seinen politischen Gegner Vriano aus-
schifsen. Er hat es nicht getan, wahrscheinlich
aus Klugheit, denn er verfolgt in erster Linie
den Gedanken, die Hegemonie Frankreichs in
Europa sicherzustellen, das heißt Frankreichzum
ersten Land Europas zu machen. Während
Briand der Völkerverständigung rein gefühls¬
mäßig nähergetreten ist, neigt Laval nur aus
praktischen Gründen ihr zu. Inzwischen ist
Briand bekanntlichfreiwillig aus-geschieden.

Aber diese praktischen Gründe sind in erste:
Linie die allgemeine Krise der Weltwirtschaft
und der Goldüberfluß Frankreichs. Laval chWr
frühzeitig erkannt, daß seinem Lande oas viele
Gold nichts nützt, wenn man es nicht i e m a.» s ...
leihen  kann, der in der Lage ist, auch Zinsen-
dafür zu zahlen. Aus diesem Grunde ist der
überaus vorsichtige Politiker einer Verstän¬
digung mit Deutschland geneigt,
und seine ganzen Handlungen müssen von diese»
Gesichtspunkteaus betrachtet und verstanden
werden.

Persönlich ist Laval selbstlos und immer
bereit, alles den Armen zu geben, aus deren
Kreisen er stammt, die er aber nicht vergessen
hat. Ungelenkin seinen Bewegungen und bei¬
nahe schüchtern, schließt er sich selten an Men¬
schen an, und es ist für Fremde sehr ichwe:,
ihm näherzukommen. Er hat zu viel durch¬
machen müssen im Leben und kennt den politi¬
schen Kampf, seine Machenschaften und Intrigen
zu genau, um nicht vorsichtigund mißtrauisch
geworden zu sein. Aber er ist zäh in der Ver¬
folgung seiner Ziele, ein harter und schwer za
überwindender Gegner; aber einer, mit de»
man sich verständigenkann, wenn man ihn ehr¬
lich von den guten Absichten, die man hegt, zu
überzeugen versteht. — Jirzwischen ist Laval,
wie unsere Leser wissen, erst wieder einmal,
gestürzt worden. Es wird als wahrscheinlich
angesehen, daß er bald oder aber später auf den .
Ministerpräsidentenpostenzurückkehrt.

VoiksroirtsiHafr.
Notizen am Rundfunk. „Station  3 ", der

neue Roman von Ernst Johannsen, dem Autor
des Kriegsbuches „Vier von der Infanterie ",
bildet den Gegenstand einer Unterredungzwischen
dem Autor und H. G. Marek vor dem Norag-
Mikrophon am Freitag , 19.39 Uhr. 2m Lause
des Gesprächs wird Johannsen Stellen aus dem
Roman lesen, der den Untertitel „Ein Komman¬
deur, sechs Mann und vier Maschinen" führt. —„Die Stillen im Lande.  2m Rahmen
dieser von Hugo Sieker zusammengestellten
WeltlichenFeierstunde der Norag, die Sonntag,
12.15 Uhr, zu Sendung gelaugt, werden Dich¬
tungen und Erzählungen von arbeitslosen Auto¬
ren durch Trude Meinz und Hans Langmaack
zu Gehör gebracht. — Aktuelles.  2m Rah¬
men der Stunde der Werktätigen am Montag,
18.19 Uhr, unterhalten sich Dr. Niels Hansen
und Prof. Lothar Schreyer über das Prole¬tariat der Geistesarbeit.

VernnsHtes.
Da werden Weiber z« Hyänen!

In Katt-owitz lebt die Frau des Kaufmanns
Kosarczyk seit einiger Zeit von ihrem Manne
getrennt und verfolgt ihn aus verschiedenen
Gründen mit ihren Haßausbrüchen. Vor einigen
Tagen ging sie so weit, daß sie drei jungen Ar¬
beitslosen je 29 Zloty gab, damit sie ihren
Mann in der Wohnung überfallen, verprügeln
und schließlich im Keller aufhängen sollten. Die
Burschennahmen zwar das Geld und machten

sich einen guten Tag damit, dachten jedoch nicht
daran , den Auftrag auszuführen. Vielmehr be¬
gaben sie sich zur Polizei, erzählten die Geschichteund nun wird sich die rachsüchtige Frau vor Ge¬
richt verantworten müssen.

EierfressendeRaupen.
Es ist dem Zoologen eine bekannte Tat¬

sache. daß Kohlweißlingsraupen, die gerade
ausgeschlüpft sind, zuerst von den Resten des
Eies leben. Es konnte aber auch mehrfach
beobachtetwerden, daß bereits größere Raupen
den jüngeren und kleineren die Eierreste weg¬
fressen und häufig ganze Schmetterlingseier
verzehren. Nach den bisher gemachtenBeobach¬
tungen waren es aber immer die Raupen der
kleineren Kohlweißlingsart. die die Eier der
großen Kohlweißlingsari fraßen. Daß Raupen
auch die Eier der eigenen Art vertilgen, hat
sich bisher noch nicht feststellen lassen.

Die Sportpassion des Lehrlings.
Der jugendliche Kaufmannslehrling Kr. aus

Steglitz  unterschlugam 22. Januar bei seiner
Firma 2999 Mark. Eire Angestellte und ein
Mitlehrling waren zur Post gesandt worden,
um dort Geld abzuholen. Kr. folgte ihnen heim¬
lich und sprach sie, als sie das Geld in Empfang
genommen hatten, an. Der Chef hätte anoers
verfügt. Er sei von ihm beauftragt, von einer
Heimarbeiterin Material abzuholen. Zu diesem
Zwecke solle ihm der Betrag von 2999 Mark über¬
geben werden. Die Angestelltehändigte ihm auf
diese Angaben hin die verlangte Summe aus.
So flüchteteer aus Berlin . Seine Passion war

der Wintersport, dem er jetzt eifrig huldigte. Vor
einigen Tagen kam er ohne einen Pfennig wie¬
der nach Berlin zurück. Kriminalbeamte nahmen
ihn fest. Kr. hat vor Jahresfrist einen ähnlichen .
Streich ausgeführt. Er stahl in Köln ein Auto,
fuhr damit auf Umwegen nach Berlin und machte
überall Zechschulden. In Beelitz hatte er mit dem
Wagen Pech. Er fuhr gegen einen Baum, gab "
den Wagen in Reparatur und fuhr mit der Balm ,
nach Berlin weiter. Hier wurde er wegen Zech¬
prellerei festgenommen. Jetzt wird er von neuein
dem Jugendrichter zugeführt.

Siegfried Weinberg gestorben.
In Berlin verstarb im Alter von 52 Jahren

Rechtsanwalt Dr. Siegfried Weinberg, ein her¬
vorragender Karl -Marx-Forscher. Weinberg ge- z-
hörte seit 1918 der sozialdemokratischenFrak- -
tion des Berliner Stadtverordneienparl-aments. -an.

Witze, die das Leben macht.
Leo Lenz, der bekannte Lustspieldichier, schrieb

in seiner Jugend Maienblüte auch ernste Stücke.
Eines hatte den sentimentalen Titel „Frost im
Frühling " und kam am Altonaer Stadttheater h
zur Uraufführung. Der Autor war nicht wenig ,
erstaunt, als er in der Vornotiz einer Altonaer
Zeitung den Titel „Prost im Frühling" las . Es , ^
sollte aber noch besser komm-n. Natürlich sandte
Leo Lenz eine V-richtigung. Oh, hätte er es nie /
getan. Denn nun hatte er den boshaften Druck-
fehlerteufel ganz verstimmt, der jetzt aus seine!»
„Frost im Frühling" einen „Trost im Frühling"
machte. Da gab Lenz den Kampf mit dem Druck- -
fehlerteufel auf.



Bon der Erdbeben - Katastrophe kn Kuba.

Zerstörte Hauptstraße in Santiago , das von dem Erdbeben fast völlig vernichtet wurde. Eingestürzte Hausfassadein Santiago.
Die Stadt Santiago zerstört, viele hhundert Einwohner getötet, Tausende obdachlos— das war das Ergebnis weniger Sekunden, in denen ein furchtbares Erdbeben die

paradiesische Antilleninsel Kuba heimsuchte.
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Neuqorks Polizei -Autos erhalten Radiostationen. Vorsicht Leim Betreten der Eisdecke!
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Links : Die Bedienung des
Recht« : Am Besprechungsraum

Empfangsapparats vom Führersitz eines Polizeiwagens aus . —
»m der Polizeizentrale , in der di« Nachrichten an di« Patrouille«

durchgegeben werden-

Hier wurden sieben Personen im letzten Augenblick vor dem Ertrinkungstod gerettet . — Di«
Eisdecke, die sich jetzt auf fast allen Binnengewässern gebildet hat , lockt zum schönen Echlitt»
fchlihsport. Aber oft ist das Eis so dünn, dag überall die Gefahr des Einbrechsns droht,
Zungen » und Mädels , seid vorsichtig ! Wagemut ist noch kein Heldentum und Unvorsichtigkeit

noch kein Sports

So begann die Winter - Olympiade.

Ein Moment des Heere  s -P  a i r o u i l Ie  n - L a u ss , bei dem die Mannschaften unter- Winter-Olympiade in Lake Placid mit der leidlich»,: Eides - Zeremoniê Im Na, - n der
wegs eine Schießaufgabezu erledigen hatten. Vorn links der Ehef der Heeresleitung, Ge- S30 Teilnehmer sprach der spätere DoppelsiegrrShea den Eid, der vor dem Polarflieger

nerol Ham in erste in (X ) als Beobachter. Admiral Byrd abgelegt wurde.

MZM

Der olympische Schwur im Eisstadion von Lake Placid . — Traditionsgemäß begann di«
Winter-Olympiade in Lake Placid mit der feierlichen Eides - Zeremonie. Im Na," n der
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FadeNMAMs NmkMau.
Abenteuer mit cineni Simulanten-

Heute morgen wurde im Rustringer Stadt-
park«in Ltijähriger Mann entdeckt, 'der sich in
völlig verwahrlostemZustande befand und wirre
Reden führte. Der Mann, der angab. aus dein
Gefängnis entlassen zu sein und schon vierzehn
Tage zu hungern, wollte sich das Leben nehmen.
Er trug eine Flasche, offenbar mit Gift, bei
sich. Seine Lippen waren blutig. Das Park-
peisoiml verständigte die Gendarmerie, die den
angeblich von Magdeburg stammendenLebens¬
müden festnahm. —- Die Polizei teilt dazu nnt,
daß es sich bei dem Festgenommenenum den
ZKlachterReinhold aus Magdeburg handelt.
Er war gestern aus dem Gefängnis entlassen
worden und täuschte jetzt diesen Lebensüberdrug
vor, um ins Krankenhaus zu kommen. Dort¬
bin eingeliesert, ist er in den heutigen Mittags¬
stunden wieder entwichen.

Betrunkene verüben Sachbeschädigungen.
In der vergangenenNacht haben vom Alkohol

benebelte Personen in der Luisenstraßegroßen
Unfug verübt. Es wurden mehrere Bäume um¬
gebrochen und Aeste abgerissen sowie an dem
Mungsstand beim Bahnübergang Beschädigun¬
gen angerichtet. Dies Treiben ging unter lautem
Lärm vor sich. Die Täter , unter denen sich
Mrineangehörige befanden, wendeten sich spä¬
ter auf Rüstringer Gebiet, wo sie von der Poli¬
zei festgestellt worden sind.

Unliebsamer Zwischenfall.
Zn einem Hause an der Eökerstraßein Rüst¬

ungen wurde heute morgen eine reinmachende
Frau bei ihrer Arbeit von einer anderen ange-
fallen und, wie sie uns berichtet, ohne jegliche
Ursache in den Haaren gerissen. Auf ihre Hilfe¬
schreie eilten Hausbewohner hinzu und trennten
dis beiden. Die Angreiferin wurde zur An¬
zeige gebracht.

Von der Reichsmarinc.
Das Peilboot „V." lief gestern vormittag

zu Vermessungenauf der Jade aus und kehrte
um4 Ahr nachmittags in den Hafen zurück. —
Das Versuchsboot„Grille" verließ gestern mit¬
tag Wilhelmshaven zur Rückkehr nach Kiel,
heute früh passierte „Grille" Cuxhaven die
Elbe aufwärts . -- Poststation für das Kom¬
mando der 1. Torpedobootsflottille ist bis zum
A. Februar Wilhelmshaven, vom 24. Februar
bis auf weiteres Ostswine— für das Torpedo¬
boot,,T. 196" ab 1. März Ostswine—, für die
1. Minensuchhalbflottillebis zum 22. Februar
vormittags Stettin , ab 23. Februar bis auf
weiteres wieder Kiel-Wik. — In den beiden
hiesigen Standortkirchen findet am Sonntag,
dem 21. Februar , um 16 Uhr vormittags, zum
Gedenken der Gefallenen des Weltkrieges
Gottesdienst statt.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Plauen "/ Kapt. Budde.,
von der Nordsee in Geestemünde: „Stuttgart ",
Kqxt- Mensing, von Island in Geestemünde:
.Heidelberg", Kapt. Wiedenstriet, von Island
m Geestemünde: „Würzburg", Kapt. Türk, von
der Nordsee in Hmuiden. Abfahrt heute:
„BxaunsKweig". Kapt. Wehmeyer, nach Island:
„Budapest", Kapt, Struckmann. nach Island;
„Paul Kühling", Kapt. Emst, nach Island:
„Bürgermeister Smidt" Kapt. Westermann
nach der Nordsee; „Würzburg", Kapt. Türk,
non Pmuiden nach der Nordsee.

Flugzeugabsturz.
. (Metz, 18. Februar . Radiodienst .) Ein
iranzösisches Flugzeug stürzte über dem Flug-

Aufruf-er Jentrumripariei.
Die Deutsch« Zentrumspartei hat einen Aus¬

ruf erlassen, in dem es u- a. heißt: Das deutsche
Volk steht vor der Wahl desjenigen, der ihm
Hüter der Verfassung. Garant der Ordnung,
Symbol seines Eiirheitswillens sein soll.

Diese Here und schwere Aufgabe ist heute nur
gewährleistet in den Händen einer Persönlich¬
keit, die über dem Trennenden und verhetzen¬
den Kampf parteiischen Geistes steht, die nicht
Gefolgsmann und Diener einzelner politischer
Gruppen ist, sondern Führer und Repräsentant
der Volksgesamtheit.

Mehr als irgendein anderer verkörpert diese
Eigenschaften der bisherige Reichspräsident,
General-Feldmarschall von Hindenburg

Was an Gegenkandidatengenannt wird und
genannt werden kann, ist angesichts der Eesaint-
lage nicht die Bejahung, sondern die Verneinung
deutschenEinheitswillens — im besten Falle
unverantwortbare Schwäche. Gegenüber der
schon heute der Geschichte angehörenden, im Jn-
und Auslände in einzigartiger Achtung stehen¬
den, in Krieg und Frieden bewährten, in glor¬
reichen und dunklen Stunden erprobten Helden¬
gestalt Hindenburgs sinken seine parteipolitisch
gekürten und parteipolitisch belasteten Gegen¬

spieler zur Bedeutungslosigkeitherab. Verhet¬
zung und Demagogie ist ihr Weg zur Macht.
Unfähigkeit und Gewalttätigkeit wäre ihre Be¬
tätigung im Besitze der Macht,

Der Versuch, dem deutschenVolk diesen
Wahlkampf zu ersparen, ist gescheitert. Eine
einzigartige Gelegenheitder Sammlung im In.
nern, friedlicher Kraftkundgebung nach außen
ist versäumt worden. Im Vertrauen auf die
Zustimmung und Unterstützung ungezählter
Volksgenossenaußerhalb unserer Reihen beken¬nen wir Mitglieder der DeutschenZentrums-
partei uns über alle politischen und konfessionel¬
len Schranken hinweg in staatspolitischemund
wolklichem Gemeinschaftsgeist zu Hindenburg
und proklamieren ihn freudigst und entschlossen
auch als den Kandidaten unserer Wahl. In
gewollter Verneinung alles Trennenden wollen
wir den 13. März zu einem Bekenntnistag
volksbejahenden Einheitswillens, sammelnden
Gemeinschaftsgeistesmachen.

An unsere Freunde in Stadt und Land er¬
geht darum der Ruf. sich der Bedeutung dieser
Wahl und der Größe ihrer Verantwortung
bewußt zu fein.

platz Nieder-Jeutz infolge Motordefektsab. Beide
Piloten, zwei Unteroffiziere, fanden den Tod.
Der eine hatte sich durch Fallschirm zu retten
versucht. Der Schirm öffnete sich jedoch nicht und
der Pilot fiel in einen Hochofen und verbrannte.

Wo ist Gertrud Frenzel?
Am 1. April soll Gertrud Frenzel, die Toch¬

ter des wegen Blutschande zu 11s Jahren
Zuchthaus verurteilten Bornimer Amtsvor¬
stehers Frenzel. als Zeugin vor dem Potsdamer
Amtsgerichtaussagen. Der Potsdamer Termin
findet im Rahmen eines Prozesses gegen einen
Fahrradhändler Urban statt. Das Frenzel-
Verteidigungskomitee hofft, daß sich hierbei
eine Gelegenheit finden wird, die Unglaubwür-
digkeit Gertrud Fenzels. auf deren Bekundungen
die Verurteilung ihres Vaters beruhte, zu be¬
weisen- Bei diesem Termin wird vermutlich
auch die Oeffentlichkeit und vor allem Frau
Frenzel selbst zum ersten Male erfahren, wo
sich Gertrud Frenzel überhaupt aufhält. Der
Potsdamer Arzt Dr. Stapenbeck. der Vormund
Gertrud Fenzels, hat bereits seit mehr als
einein Jahr das junge Mädchen an einem un¬
bekannten Ort unterbringen lassen. Selbst
Frau Frenzel wurde das Reckt verweigert, ihre
Tochter zu sehen oder zu sprecken.

Mädchenhandel?
Auf dem Hauptbahnhof Veuthen  wurden

von deutschen Polizeibeamten zwei funge
Polinnen festgenammen. die über die Grenze
geschmuggelt worden waren und nach Belgien
verschickt werden sollten. Die Mädchen verfüg¬
ten über falsche Pässe. Ein Mann und sine
iunge Frau , die ibnen diese Pässe und auch die
Fahrkarten nach Belgien ausaehändiat hatten,
konnten flüchten. Es sind offenbar Mitglieder
einer berüchtigten polnischen Mädchenhändler-
Lande. die ihren Sitz in Czenstochau hat.

71s Jahre Zuchthaus für Taschendiebstahl.
Aus Hindenburg wird berichtet: Theobald

Schneiderist ein alter Bekannter der schlesischen
Strafgerichtslbehörden. Wiederholt wurde er
wegen einer ganzen Reihe von Delikten und
zuletzt vom Ratiborer Schöffengerichtzu fünf
Jahren Zuchthaus verurteilt . Diesmal hatte
sich Schneider wegen einer kleineren Aegelegen-
heit zu Verantworten. Er wurde dem erwei.terten Schöffengericht in Hindenburg aus der

Strafhaft vorgeführt, um sich wegen eines voll¬
endeten und eines versuchtenTaschendiebstahls
im Rückfall zu verantworten. Er verbüßt gegen¬
wärtig feine letzte Zuchthausstrafe, die zusam¬
men mit anderen Verurteilungen zu einer Ge¬
samtstrafe von sechs Jahren Zuchthaus züsam-
mengezogen worden war. Der Fall, um den es
sich letzt handelte, reicht noch auf den 22. Ok¬
tober 1S28 zurück. Schneider soll damals mit
Hilfe eines Komplizen, der inzwischen schon ver¬
urteilt wurde, einen Taschendiebstahlbegangen
haben- Er leugnete zwar jede Schuld, wurde
aber durch Zeugen überführt. Das Gericht er¬
kannte ihn auch' der Taschendiebstähle für schul,
dig und setzte die Gesamtstrafedes Angeklagten
auf sieben Jahre , sechs Monate fest. Außerdem
wurde Schneider zu fünf Jahren Ehrverlust ver¬
urteilt.

Zerstörter Vuddhistentempel.
Der Kwangschissu-Tempel, einer der ältesten

und schönsten Tempel von Peking, wurde durch
Feuer vollständig zerstört. Die Feuersbrunst,
die durch das Herunterfallen eines brennenden
Weihrauchstockes verursachtwurde, brach am 38.
Tage einer 49tägigen Gebetsandachtaus, durch
die das Heiligtum gegen Naturkatastrophen ge¬
schützt werden sollte. Wertvolle Handschriften
und kostbare Kunstwerke wurden ein Raub der
Flammen.

Der Umgang mit künstlichen Wimpern-
In Boston -wurde bei einer Friseur-

gewerbe-Ausstelluno eine derartige Fülle von
künstlichen Augenwimpern gezeigt, daß aller
Welt klar wurde: die alte Hochburg der Puri¬
taner in den Vereinigten Staaten verschließt
ihre Augen nicht mehr den Lockungen der Weit-
Nicht weniger als fast 46 Arten von künstlichen
Wimpern, alle etwa dreiviertel Zoll lang,
waren ausgestellt. Sie haben eine Lebens¬
dauer von etwa drei Monaten nach dem Ankle¬
ben an die Lider. Die Kunstwimpern wider¬
stehen allen Schönheitswässern, den salzigsten
Tränen und sogar den Meereswellen. Behandelt
man sie aber mit Oel, so lassen sie sich nach oben
bürsten, was der kunstbewimpertenDame einen
besonders sehnsuchtsvollenBlick verleihen soll.

Tierquälerei beim Walfang.
Die der Tierquälerei beim Fang des Wals in

der Harderslebener Förde angeklagten Männer

aus Aarösund standen vor Gericht. Es wurden
verurteilt zwei Fischer und ein Bäcker aus Aarsi
bzw. Aarösund zu Geldstrafenvon 206 bis zu SO
Kronen. Zwei Fischer wurden freigesprochen.

Sieben Eskimodörfervernichtet.
Erst jetzt wird bekannt, daß kurz vor Weih¬

nachten sieben Eskimodörfer auf der Nelson-
Inselgruppe im Beringsmeer durch Sturmfluten
völlig vernichtet wurden. Bei dieser Kata¬
strophe dürfte aller Wahrscheinlichkeitnach
keiner ihrer Einwohner mit dem Leben davon»
gekommen sein. Walfischfänger berichten, sie
hätten zahlreiche Leichen von Eis umschlossen
gefunden. Die Sturmfluten haben übrigens
die ganze Inselwelt zwischen der " Kuskokwm-
Bucht und dem Cap Romanzof heimgesucht.

Der Vorstand der Deutschen Staatsparter
mißbilligt in einer heute vormittag gefaßten
Entschließungden letzten Erlaß des Reichs-
wehrministers,  der Nationalsozialisten
den Eintritt in die Reichswehr ermöglicht.

In Itzehoe  lHolsteins wurden sechs Per¬
sonen wegen politischer Beeinflussung von
Wehrmachtsangehörigenverhaftet.

Esens. Verhaftungen nach einem
Freitod.  In Altfunnixsielhat sich die Witwe
D. in einer Viehtränke freiwillig das Leben
genommen. Im Zusammenhangmit dieser An-
gelegeirheitwurden ein Händler aus Esens und
Landwirt aus Werdumeraltendeich verhaftet,
da der dringende Verdacht eines Verbrechens
gegen das keimende Leben vorliegt. Polizei
und Staatsanwalt arbeiten fieberhaft an der
Aufklärung dieser dunklen Sache.

„Guten Tag, liebes Fräulein Schmitt! Die
geht's denn? Was machen Sie eigentlich?"

„Eben habe ich den Stoff zu meinem.Trau¬
kleid gekauft! In drei Wochen heirate ich!"

„HerzlichenGlückwunsch! Aber haben Sic
auch eine gute Wahl getroffen?"

„Ich denke doch! Der Meter kostet ja acht¬
zehn Markig

K. H- Die von Ihnen geschilderte Situation
ist ein Grund zur Scheidung.

FMMMMÄe
varte auseleaeuveiien.

SozialistischeArbeiterjugend. Die Madels be¬
teiligen sich an der heutigen Kundgebung
der Eisernen Front in den „Centralhallen".
— Freitag von 8.36 bis 7.36 Uhr Sport,
Spiel und Tanz fallen aus. Dafür ist um
8 Uhr Funktionärschulung. Thema „Per
Jugendliche in der Werbearbeit". Papier
und Bleistift mitbringen. —- Sonnabend:
Fortsetzung. Bibliothek fällt aus . — Sonn¬
tag : Beteiligung an der Kundgebung dsx^
Eisernen Front in Wanderkleidung ist
Pflicht. Sonntag abend: Kampfliederabend.

GöMKMMLS.
Zum Besten des Thüringer Museums wird

eine neue Reihe der Eisenacher Geld-Lotterie am
29. Februar gezogen. Die Lotterie bringt wie¬
der Gesamtgewinnevon 12 506 NM- Durch Kauf
eines Loses unterstütze jeder das gute Werk.
Für die Schrliileiiung veraniworllick Iolei
Klicke  Rüstungen . — Druck und Verlag

Paul Hua  K Co  Nüstringen
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Villen Sie
etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
„Volksblatt". Ein
kleines Inserat tut

»eine Wirkung
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Donnerstag, 18. Febr.,

7.45 bis 10.15 Uhr:
s SS „Tiefland".

Freitag, 10. Februar,
7.45 bis 10.15 Uhr: * 0
22 „Charlehs Tante".
Sonnabend, SV, Fsbr.,

7.45 bis 10.45 Uhr: o
„Hamlet".
Sonntag , 21. Februar,

4 bis 5.45 Uhr: Not-
gemsinschaft Er. IV,
Nr. 2621̂ - 3500 einschl.
„Tie Geschwister" und
„Der zerbrochene Krug".

7.15 bis gegen 1Ü.15
Uhr: „Hossmanns Er¬
zählungen". Kl. Preise
0,50 bis 2,50 Mark.
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Malyakine
Voivsis OlcksudurM« Lick, nur 64 I' l.
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Die bisjetzt noch nicht bezahl eLÜvhnungsnutzungs-
steuer aus den Gemeinden Rastede, Wieselstede,
Ofen, Hutten Wardenburg, Holle. Huntlosen.
Großenkneten und der Stadt Oldenburg: Stydt-
teilen Oldenburg, Eversten und Osternburg, ist
nunmehr bei Virmeidung der zwangsweisen Bei¬
treibung und Lohnpfändung bis zum 24. d. M.
zu entrichten
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Toni, Zsb. llönsoke.
Kverl-teo, 16. ksbruar 1632.
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ZwWSiittüeiMW.
Am Freitag , dem 19. Februar , nachmittags 4 Uhr,
sollen im bzw beim Auktionslokal des Amts¬
gerichts Rüstringen folgende Sachen öffentlich
meistbietend gegen Barzahlung versteigert werden:
1. Zubehör einer Vulkanisieranstalt , 1Drehbank,

2 Schreibmaschinen, l Geldschrank, 1 Kredenz,
8 Büfetts , 2 Kredenzen. 2 Schreibtische, l Lexi¬
kon (17 Bd.), b Nähmaschinen . 3 Radios mit
2 Lautsprecher, 7 Sofas . 3 Klaviere , 4 Tische,
1 Schrank, 3 Spiegel , 2 Schaukästen 2 Auszieh¬
tische, 2 Aktenschränke, l Schreibtischaufsatz
3 Bücherschränke, 3 Klubsessel mit Lederbezug,
4 Pvliterstühle , 1 Teppich, 1 Ledersessel mit
Kopfstütze, 1 Klubsosa und 2 Sessel, I Sofa mit
Umbau , 50 Mistbeltfenster , 2 Nachtschränke,
1 eleg. Stehlampe , 2 Standuhren 1 Plerd , 1
RvUwagen. 2 Sessel, l zweit .Treten , l Schnell¬
waage, I Registrierkasse, 1 Studentisch , 2 Korb-
ftühle, 7 Bilder , 3 Kisten Bockwürste,

2. 1 Opel-Auto (12,50 B8).
Bezüglich des Autos versammeln sich Kauf¬
liebhaber um V„5 Uhr nachm, bei Schwäger¬
manns Wirtschaft , Ecke Bremer u. Mitscherlich-
ftraße . Ein Ausfall des Verkaufs ist nicht zu
erwarten.

Clausen , Obergerichtsvollzieher.

öliMölMMMseV
SollmonnstrnSe S lOkklLiorsknstno)
ISMO unterhaltende und belehrende Bücher.
Lenutzungszeiten u. Leiegeblihren sind durch
Aushang in der Bücherei bckanntgemachi

Wii-

empfeblsn

slsts krisch Asbr.
uns «iZsiisr  köstsrsi
Vi ? t'd. ü. 6.95 0.8s V.75 0.65 0.60 0.50

Ntrlslentk « » , 6L6 , 1-kkd .-? sLst 0 .48
LLoroIrsIlk « « , 6L6,1 -K1d.-Kalist 0 43
Konsu m -Korn , 6K6,

l -ktd .-kakst 0 .48
L !vl »ari « ii , 6V6 . Kölle 0 . 14
Vsrlsbsilvr , 6K6 . Karton O.SO
Lusalle -Lssei »» . 0 .32

Sllllzer flkirül-verksiik
zverktstrsve 1 bunter markt

Offeriere diese Woche
lNrima fettes liimlilrisol » . KV./
8et >m«rvraten . 8V «s
8«>isev >nvkIel8v8,8e8nItern .8v8lnlL . KV
Kotelett unet Kamm . . 70 A

lkWIßlM
Junges fettes Rindfleisch . von SO Pf . an
Schweinefleisch . von 2S Pf . an
Kalbfleisch — . von 60 Pf . an

Freitag und Sonnabend von morgens 8 Uhr
Erwerbslosen -Bezugsschsine werden entgegengen.

De» T'feirabba«
Ln MaAardeit

bei Zlsiclier Qualität bat
rüclrsiclitslos durcirgstübit

-»k.Ivenckei. Noettrsette.3
Tel 1506 - Llsksclineiderei

vler -IensätLe ( lopk -ielioner)
8tulil Oaat . von so Bk. NN.
Oelrplntten ln allen OrSlien

belnrlvlr  8vl »olto , Orensstrnüe lS.

D » 8 Ilelrlsnlisll
»vis cksn kloioinitsn

8iUsl « , 6W . 1-kkä.
Klslsodsnlnt , OKO, 1-vkd.
lHovKtorttv , 01(6 , 1-Ukci.'
Wilrslolisn , OKO, 3-vaar
TVitrst « !»« » , OKO, 5-vaar
OsBrrrviiist . 1 ? 1ci
8vI »weii »« 8vI »ir»Llr : .

Voss 0 . 48
Voss 1.00
Voss 0 .S8
Voss 0 .70
Voss O.SO
Voss 0 . 32
. ? kci. 0 .42

8isi »»kr « IrI »eriiitze . Voss 0 .30
Ik« lIii »« N8 . Voss 0 .50
8sri »»Z i . Kslss . Voss 0 .50
8r » 1I»er »n § « . Voss 0 .50
-VppsOtlir », jisn . Voss 0 . 85
8 » r1inon j . 0 <-I

Voss 0 .75 0 .50 0 .25
8 « «I» vI »^8vK8iI,e » . Voss 0 .85

E ks ^ is und Hauptrolle:
I -viis IrsnKvr

Was l isr in 2400 in blülis irr Bild !
und (ton testAsksltsn wurde , ist ^

übsrwälti ^sud

i t »Mncltiehs liabsn 2utrltt u. ralii.
! vvsiktnps bis 6.30 vlir kslbs vrsiss

«llvr  j 1̂ S» vv^

Konsum .VsfSin ZMsmme»
küstringsn ^^ o-».-.,,-

^bpsrrlrs nur uu Mitglisrlsr
llus intiins Ibvkitsr mit clsii lilsinsn

kreisen

SrMsMtHos
Freibank

Fleischverkauf
Freitag,

nachmittags 3 Uhr
Sonnabend»

vormittags 8 Uhr

Billig! Billig

MW -MW
jeden Freitag u. Sonn,
abend ab 8 Uhr morg^

Pr . SWkinelleW
M RWM.

Ncuhaus Gastwirtschaft,
Eenossenschastsftr bl.

Prima Kalbfleisch .
Psd , 5l>u 6« Pi

Schweinefleisch billig.
Rlnu , Schützenstraße 9

Ab Freitag:
kleisrk verkam
Aden, Bremer Str . 27,

.HmnekSsNSlliM
Freitags von 9—19 Uhr,
Sonnab . v 15—19 Uhr,

Vekauf seinerfMsMlMIt
z>«NIMM

im Verdingungswege
26. Februar 1932 geür

1 Spiegelreflexkamera,
l3Xl8,

KiliNWllkll !e und

ROlkemgUW-

AMwle.
Verkavfsunterlagen er¬
hältlich bei der Wersl-
pvlizei,Tori undduich
die Verkaussableilung

der
MmliMrkt.

KSVG8
iür

fskisNsl
ru kabso bei

pslll üilg rLs.

o llels Wischern Anstich
Rhein-, Mosel- und

Süßweine , Liköre und
Spirituosen

,u billig , Tagespreisen

N. v. krulllili!
Vilienburgsiraße Nr . 20

Lurch Teicsvn 712.

IaM mil«
Humoristische Vorträge
Witze. Schwänke. Anek¬
doten und Schnurren
zur Unterhaltung und

Erheiterung.
Preis jedes Bändchens

0.39 NM,

Schulhumor
Stammtisch - Ulk
Lachender Kindermund
Lustige Zuavöael
Ter sidele Bauer
Eaunerhumor
Das lustige Knobeln
Blitzbilder aus der guten

alten Zeit
Lustiges aus dem Ee-

richtsiaal
Wlrtshaushumor
Serenissimus spricht
Humoristischer Frage¬

kasten
O heilige Justitia
G'spahi
Ter lustige Seebär
Marterln und originelle

Haus - und Grab¬
inschriften

Zündkerzen des Humors
Mal was andres

, , der ist glänzend
Kinder hört mal alle zu
Witzbold in der Westen¬

tasche
Münchhausen in der

Westentasche
.Hamster"
Bluff
Druckiehlerteuselchen
Jägerlatein
Der luftige Zitaterich
Mikvschwitze ln der

Westentasche
Studentenhumor
Von Junagekellen für

Junagelellen
Kinderbumor
Dalles — Humor der

Geldbentelschwindsiicht
Der fldele Amtsschimmel
Küchenhumor

Erhältlich in der
Volksbuchhandlung

W'haven, Marktstr . 46
Telefon 2158.

Oldenburg,
Achtcrustrahe 4.

AM« -HMD

1402
Lrv ^ bsrZ,

W'hävener Str , 41

sorm Kvaufs
Kürschner

Umarbeit . Neuanfertig,
u. färben v. Pelzsachei,
Bl , Mützen, Hutbügelei.
Rüstr,W 'davenerStr,lb

ifsisIIiK-
Lliröigei!
»vis alle kilsiunn
/.eigsn äbsrkuupt
iioäsii

>ivsitZsdsnäste
kZeaobtunA
im

« « !

Aechne mtt dem psesargr
Fetts

Dän , Flomenfchmalz . .1 Pid . 0,45
do. - .2 Psd 0,88

Blasenschmalz, i . 1 PW. 0,42
Allerf. Talg . . .Paket, 1 Psd, 035

do. . . .Paket 3 Psd, 1.00
Kokosfett . Tafel . I Psd 0.30

do. Tasel, 3 PW. 0,85
Margarine , frisch, lose 1 Pid . 0 28

do( 2 Psd. 0,55
Margarine , ff. .Paket , 1 Psd, 0,35

do,' 2 PW 0.68
do. 3 Psd , 1.00

Margarine , Dilikateh . I PW 0.40
do.' .2 Psd. 0,75

Marg , Stadtgespräch . ! Psd. 0.50
SlettMroaren

Büchsenfleisch. 1 PW. 1,00
Speck, durchwachsen . . l Psd. 0,84

do. ietter . 1 Psd. 0,68
Braunschweiger . 1 Psd 0 85
Rotwurst . 1 PW. 0,54
Plockwurst, fein . 1 PW l,00

do grob . 1 Pid I '20
Servelatwurst . 1 Pid , l 00

do . 1PW , l,20
Leberwurst . Dose, 1 Psd. 0 48
Rotwurst . Dose, I Pid . 0,48

Ganz MM
GekochterSchinken . . ' jt Psd 0,35
Sülze . . . l Psd. 0,50
Schnitzellachs . ^ Pid . 0,30
Heringsalat . . . . ' /^ Psd 0,25
Majvnnaise . ^ PW. 0,30

Gavrsv KAe
Kiste ü 20 Stück nur . 0,38
großer Harzer Käse . . . Stück 0,05

Ee
Tilsiter , balbsett . 1 Psd. 0,56

do. vollsett . 1 PW 0,78
Dän . Schweizer, 30 °/o-1 Psd. 0,66

do. 45 °/„. l PW. 0,78
Limburger Käse. 1 Pid . 050
Schweizer Käse. . . . . . .1 Psd. 1,20
Kochkäse . Dose, 1 Psd. 0,48

«adeln
Hausmacher . 1 Psd. 0,42
Figuren . 1 PW. 0,42
Sternchen . Psd , 0,42
Hörnchen . . . . . .1 Pid 0 42
Faden . . . 1 PW. 0,42
Makkaroni . 1 Psd , 0,44

und die Nudeln sind so gut!
Neue Früchte

Neues Mischvbst. 1 Psd , 0,48
Neue Ringäpfel . 1 Psd. 0,58

G-ttva VUttS
Neue große Pflaumen k Psd 0,28

s gross Vofterr
Senfgurken . Dose 1 PW, 0,35
Kürbis süßsauer , Dose 2 Psd , 0,50
Erdbeeren . Dose 2 PW- 1,10

Würstchen
1 Dose 3 Paar 120 Gramm . .0,40
l Dose 4 Stück 120 Gramm . .0,40
1 Dole 4 Paar 250 Gramm . .0,75
1 Dose 5 Paar 250 Gramm . .0.75
2 Stück dicke Knacker. 0.24
1 Stück große Bockwurst . . . .0.26

s vttttse Veste«
Koaferoen

Junge Brechbohnen
sadenloss Saat . . . I-Ke-Dose 0,52

2 Dosen 1,00
Junge Brechbohnen I

fadenlose Saat . . . l ka -Dose 0.58
2 Dosen 1,10

Leipziger Allerlei
1-kg-Dose . . . . .0,72
2 Dosen. 1.40

Vststevllage
1-ke -Dose ganze Frucht - 1,25
1-kx-Dose, geschnitten . 110

Marmelade«
sind Io billig und so geiund!

. MittnenuW
1 Psd . . . . 0.4t 2 Psd . . . . 0 .85 !

Lose Marmeladen
GemischteMarmelade >Psd, OM
Apielgelce. 1 Pid . OM
ErdbeerjApiel . l Psd, OM
Erdbeer -Konfitüre . . . I Pid . 0,?z
Aprikosen . 1 Psd, OMj

2 -Vfd . Glmer
Gem, Marmelade . . I Eimer OM
Pflaumen . . . l Eimer 0 tzg
Vierir . -Marmelade 1 Eimer OM
Apselgeleem Himb l Eimer OM
Pflaumenmus . > Eimer OM
Frühstückgelee mit

ganzen Erdbeeren 1 Eimer 1.U
l -Vid.-Glüfer

Haushaltgelee i. Butterdosen 0.88!
Erdbeer -Consilüre . . .1 GlaS 088
Erdbeer -Spezial . 1 Glas OM
Gelee m. Himbeer i.Vasengl . 07l>f

Nsrmrag-Kaffee
Psd. 0 60, 0,75, OA

Gater DvoSea-Ler!
l/, PW,. . . . . . 0,75j

Saaslmlt -Katao
Feiner Holländer . . . . 1 Psd. 0,7i>̂

Von deute
vls Goaaavead

'is Psd. Blatt -Teel zusammen
1 Psd Kandis . . ./ 2,15 RM.
V»Psd. Broken-Tee/ zusammen
1 Psd Kandis . / 2,15 RM.

«eae
Gmdev Svrlags

Sorte I . . . 10 Stück 0,4öl
Sorte II . 32 Stück IM f

Zn iedem Fest,
zu jeder Beranstaltnng

Welae
«ad Gplrttusfv«

ooaWMe
Astetameta

Hausmarke Minzerliesl"
3 Flaschen 1,7b

1929er Liebsraumilch
3 Flaschen 3.0V

1930er Lisbsraumilch
3 Flaschen 2,ib

1930erOppenheimer .
5 Flaschen 2,00j

Mo?elme!n
Hausmarke „Moselblümchen" ,

3 Flaschen 1,75
1929er Zeller schwarzeKatz

3 Flaschen 4,0V
1930erZeller schwarzeKais"

, 3 Flaschen 2,öv
1930er Brauneberger Riesling

M 3 Flaschen 2,Oü
1929erBerncasteler Riesling

3 Flaschen 3,5V̂

MW FnillliMM
ganz erstklassig! Bitte probieren ! !
Johannisbeerwein , Rubin -Wein,
Stachelbeer -Wein . Kirichwein
nach Wahl . . . 3 Flaschen 2,vo ^

Güdwetae
Samos , Malaga und Tarragom !
nach Wahl . 3 Flaschen 2,5V̂

Weemat-wet«
s Flaschen . 2,5"^

Glütfp.-Notwera
3 Flaschen . 2,Ol

Apfelwein
^4 Liter Flasche . 0,M!>

«aas der Wittel

GiedothsvuvsevSelm
Emplehle meine Lokalitäten einei
freundlichen Beachtuna Klubztmmer
für Versammlungen Vereins - und
Familten -Festtichkeiten Spezialität
Mockturtle , EchtStonsdvrserBittern ^

Paul Dutke.

ttirren Sße er rrkon?
äLti äer grolZsklödelk«rve»Iii»uk
aoeli kür 8is UsbsrrLsobuogsn bringt,
vw gänrlieb Lu räumso , vsrkuuks iob
äis u«>o!i vorbanäsoen Nöbsl ru ssäsm
anoshmkuren krsiss.
Xr» ll Lsmd »eikt
btlsIrlnZoi » lUsHuvastrali«

MM »Ml »l
Smzllr . A . zmlm . IM.

NsigemeUHazi sek MeWte
Gedenke ocr Erwervslosen
Gedente ver Mirtelloien!
Gesenke ver Hungrige»
Gib kür -in warmes Mittagessen

biaeb langem , schwerem , mit 6eckul4
ertragenem Veiäsn eotsedlisk deute naob
mittag 2 Ubr sankt und ruhig wein lieber
Llano, unsereuterVater,8edwisgsrvater,
Orokrater , Bruder , 8okwagsr nnd Onkel,
der IVerktinralids

SiorlÄ vrteiuM
In tisker Trauer

Soknnns Ostern »««»
gsb. Beters

Kerbarrl Ostern »«»» nn «1 kraa
geh. 8eke !lavlv

Karl K«rckes « Nll Kran
geh. Ostermoor

IVIUI Xiea »ano nnckK»»I»
geh. Ostermoor

Otto r̂ pelt uo » Brun
eeb Oster,noor

TVIUi Sergmnnn nnckk>r»n
geb. Ostermoor

Alnns Ostermoor nn >1 Nrnn
ged, Kilts

Ilnril Ostermoor
und Knkelkiudsr

liüstringsn , den 17 ksbruar 1932,
vis Beerdigung tindet am Llantas , dem

22, d. LI., naobm. 130 Obr, vom Trauer
banse, Lrngaststraks 2, aus naob Llden-
borg statt.
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